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Dal’s der Übersetzung des Alten Testaments durch die griechischen Dolmetscher, gewöhn­
lich Septuaginta genannt, die im 3. und 2. Jahrhundert vor Christo allmählich zu Stande kam, 
für die Kritik des hebräischen Textes eine sehr hohe Bedeutung zukomme, ist eine Ansicht, die 
in der Gegenwart immer mehr zur Geltung und zur vielfachen Anwendung kommt. Erst all­
mählich und langsam hat sich diese Erkenntnis Bahn gebrochen. Während die Septuaginta in 
der ältesten Zeit der christlichen Kirche eine unbedingte Verehrung genofs, weil man sie für 
inspiriert ansah, verfiel dieselbe besonders in der Reformationszeit, wo man und zwar mit Recht 
auf den Grundtext zurückging, einer unverdienten Geringschätzung, während der masorethische Text 
einer ebensolchen Bevorzugung genofs. Im folgenden 17. Jahrhundert änderte sich die Sache.
Der französische protestantische Theologe Ludwig Capellus war der erste, der die Integrität des 
überlieferten hebräischen Textes angriff, während sein Landsmann Joh. Morinus katholischerseits, 
durch confessionelle Gründe mitbestimmt, dem Texte der Septuaginta den Vorzug gab. Dagegen 
erhob sich eine heftige Opposition von Seiten der streng reformierten Theologie in der Schweiz; 
der jüngere Buxtorf trat namentlich gegen Capellus für die Unversehrtheit und unbedingte Giltigkeit 
des hebräischen Textes ein, was zur Folge hatte, dafs in der formula consensus Helvetici sogar 
die Ursprünglichkeit und Göttlichkeit der hebräischen Punctation zum Glaubensartikel gemacht 
wurde. Es dauerte lange, ehe man sich von dem Banne confessioneller Vorurteile und der Ein­
mischung dogmatischer Gesichtspunkte in rein philologische und textkritische Fragen frei machte 
und die philologia sacra nach den Grundsätzen der philologischen Wissenschaft überhaupt zu be­
handeln lernte. Aber auch später, als dies geschehen war, begegnete die Septuaginta — eine 
rühmliche Ausnahme macht die englische Hochkirche, deren Theologen aus Respect vor der 
Tradition sich auf das eingehendste mit derselben beschäftigt haben und denen wir auch mehrere 
Ausgaben verdanken — noch andauernd dem Mifstrauen und der Zurücksetzung und wurde nicht 
in dem Mafse beachtet, als sie es verdiente. Man wurde zu dieser Mifsachtung wohl besonders 
durch die Wahrnehmung gebracht, dafs die griechischen Übersetzer vielfach den hebräischen Text 
mifsverstanden oder ihn willkürlich aufgefafst und umgedeutet haben. Aber auch dies zugegeben, 
so giebt es doch eine grofse Anzahl von Fällen, wo, wie jetzt von vorurteilsfreien Kritikern zu­
gestanden wird, der LXX ein richtigerer Text vorgelegen hat, als unser gegenwärtiger, andere 
Fälle, wo sie Fehlendes erhalten hat, oder auch Zusätze nicht auf weist. Heutzutage, wo kein 
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vernünftiger Mensch mehr an der unbedingten Integrität des maeorethischen Textes festhält und 
den Juden das alleinige Privilegium zumifst, sich nie verschrieben zu haben — wogegen schon 
die Randlesarten und Differenzen derselben Texte an verschiedenen Stellen sprechen —, wo man 
nach de Lagardes Vorgang zu der Überzeugung gelangt ist, dafs alle unsre hebräischen Hand­
schriften aus einem Exemplare mit allen seinen Fehlern und Willkürlichkeiten stammen, heute 
wird fast überall in den Commentaren die griechische Übersetzung zur Berichtigung des Textes 
herangezogen und in Abhandlungen und Schriften dies Verfahren besonders geübt. Ich nenne 
aufser de Lagardes Bemerkungen über die griechische Übersetzung der Proverbien, Wellhausens 
Abhandlung über den Text der Bücher Samuelis, Bickells Carmina Veteris Testamenti metrice, in 
welchem letzeren die Septuaginta teils zur Ergänzung der fehlenden Stichen (es sind über 20, die 
in der LXX erhalten sind), teils zur Reconstruierung der metrischen Form benutzt sind.*)

*) Auch Leop. v. Ranke hat in seiner Weltgeschichte (III 2, Analekten zur alten Geschichte) einen 
Zusatz der LXX zu 1. Kön. 12 einer besondern Abhandlung für wert gehalten.

An der herkömmlichen Wertschätzung der Septuaginta mag es denn auch liegen, dafs bis­
her eine Aufgabe noch nicht in Angriff genommen ist, die hier und da als erwünscht bezeichnet 
worden ist und mit der sich unsere folgende Abhandlung als ein erster Versuch beschäftigen soll. 
Es gilt die Frage zu beantworten, wie unsre Übersetzung die hebräischen Eigennamen 
und die erhaltenen Apellativa lautlich ausdrückt. Wohl kann die Menge der Namen so­
wie die Wahrnehmung abschrecken, dafs vielfach die gröfste Willkür in der Wiedergabe der Laut- 
zeicben herrsche, dafs die Lesarten der Codices vielfach schwanken, ja was das schlimmste ist, 
dafs wir bis jetzt noch keine kritische Ausgabe, die den wissenschaftlichen Anforderungen genügt 
und den wirklichen Text wiederherstellt, besitzen. Allein, um mit letzterem zu beginnen, wir 
besitzen seit Herausgabe des wichtigsten Codex Vaticanus (B) durch Vercellone und Cozza, Rom 
1869—72 und der Wiedergabe seiner Lesarten in der letzten 6. Tischendorfischen Ausgabe 
(von E. Nestle 1880), und da der Cod. Alexandrinus (A) längst genauer bekannt ist, gegenwärtig 
die Kenntnis der beiden ältesten und wichtigsten Handschriften, deren Vergleichung freilich mit 
der vulgata, der editio Sixtina noch eine recht mühselige ist, und wir können durch Vergleichung 
beider schon vielfach das Richtige oder Wahrscheinliche herausfinden und so zur Emendation 
des vielfach ungenauen und verderbten Textes beitragen. Ob nun wirklich in der lautlichen 
Wiedergabe so viel Gesetzlosigkeit und Willkür herrsche, wird die folgende Untersuchung zeigen ; 
es wird sich herausstellen, dafs neben manchem Regellosen doch auch durchgehende 
Analogie und Gesetzmässigkeit walte. Aber das ist nicht die Hauptsache, um die es sich 
handelt: es fragt sich, ob die jetzige Vocalisation, die bekanntlich erst ungefähr im 6. nach­
christlichen Jahrhundert festgestellt wurde, schon im 3. resp. 2. Jahrhundert vor Christo 
bekannt war, oder eine andere, vielleicht dialectisch gefärbte, wie sie unter den ägyptischen 
Juden herrschte? — Dafs das Verfahren der LXX keineswegs darin bestand, das hebräische dem 
griechischen Ohre barbarisch klingende Wort der griechischen Zunge mundgerecht zu machen, 
kann schon im voraus hier gesagt werden, obwohl in einzelnen Fällen sich ein Anschliefsen an 
die griechische Form der Völker- und Ländernamen, auch einzelner Personennamen zeigt. Viel­
mehr liegt überall die hebräische Form zu Grunde, die meist nach bestimmten Gesetzen 
wiedergegeben wird. —



Aber unsere Frage hat nicht blofs eine grammatische Seite, sondern sie ist auch von 
allgemeinerem Interesse. Nicht nur den griechisch redenden Christen gab die LXX, deren Wort­
formen mit dem Namen des Heilandes an der Spitze Çlr[(íovç zunächst aus Jeschua“, dies aus 
früherem Jehoschua1 = Josua) auch in das Neue Testament übergingen, die hebräischen Namen 
in einer Weise, die ihnen geläufig wurde. Auch die lateinischen Übersetzungen, die Itala wie die 
Vulgata des Hieronymus folgten ihr in der Wiedergabe derselben und machten dieselben so zu 
einem Gemeingut des ganzen Abendlandes; es war gewissermafsen das indogermanische („japheti- 
sche“ würde Bunsen sagen) Gewand, in dem die semitischen Fremdlinge in der Kirche Aufnahme 
und Eingang fanden. Auch unser Luther hat sich meist an seine Vorgänger, zunächst an die 
Vulgata angeschlossen, ist aber nicht immer glücklich auf den hebräischen Text zurückgegangen, 
wodurch denn oft sehr üble Mischformen entstanden sind, die weder hebräisch noch griechisch 
sind. Die übrigen europäischen Übersetzungen schliefsen sich ebenfalls vielfach an die Vulgata, 
resp. LXX an. Aber nicht nur in der Bibelübersetzung sind wir diese griechisch umgeformten 
Namen gewohnt; sie treten uns auch zahlreich in der Sprache des allgemeinen Lebens, besonders 
bei Vor- und Familiennamen entgegen. Wir nennen unsere Töchter nicht Chawwa, Mirjam, 
Channah, Schoschanna, Elischäba, Jehudith, sondern nach der Septuaginta Eva, Maria, Anna, 
Susanne, Elisabeth, Judith. Die männlichen Vornamen und die davon vielfach abgeleiteten 
Familiennamen Abel, Kain, Daniel, Jacob, Samuel, Baltasar (Balzer), Johannes (mit seinen unzähligen 
Varietäten Hans, Jan, Jahn, Iwan, Jean, John etc.), Tobias, Zacharias müfsten hebräisch Hèbel, 
Kajin, Danijjel, Ja‘akob, Schëmuël, Bëltschaççar, Jëhochanan, Tobijjah, Sëcharjah lauten. Emanuel 
Geibel und Vittore Emmanuele haben ihren Namen aus der Septuaginta und nicht aus dem hebrä­
ischen ‘Immanuel; Joachim ist die griechische Form für Jojachin. Die Hiobspost stammt nicht vom 
hebräischen Ijjöb, sondern durch Luther aus’Zw/S, die Jeremiade geht aufVrorpíaç und nicht auf 
Jirmejahu zurück, die philiströse Gesinnung bat den Namen nicht von dem Pëlischtîm, sondern 
(da p к t fast immer aspiriert in der LXX geschrieben werden) aus der griechischen Umformung 
mit ph. Der ewige Jude trägt seinen Namen Ahasvérus indirect auch der LXX zu Lehen; in 
derselben und in der Vulgata führt den Namen Assuerus, bei Luther Ahasvérus der persische 
König Achaschwerosch. Wir nennen die Sprachen des Alten Testamentes „hebräisch“ und „chal- 
däisch“ auch nach den griechischen Formen 'Eßncaoi und Äcdd«iot; dort ist von dem Ibrim 
(vorn mit ajin) und den Kasdim die Rede. Das heilige Land nennen wir Kanaan (die Katholiken 
Chanaan) nach dem griechischen Xavcccw, und nicht Kënâ‘an nach den hebräischen Lauten. Wir 
preisen im Tedeum Gott mit den Cherubim und Seraphim, nicht den Kerubim ; letzterer Name 
kommt als Familienname in der Form Cherubin (ital. Cherubini) vor, ganz nach der LXX, die 
meist die Form XsQovßslv (== ív) zeigt. Und so läfst sich diese Reihe von solchen aus der 
Septuaginta durch das Medium der Vulgata bei uns recipierten Namen, besonders von Völkern 
und Ländern, die wir hier nicht aufzählen wollen, noch bedeutend vermehren; das Gegebene wird 
genügend zeigen, wie die griechische Formgebung der hebräischen Namen bis heute noch nach­
wirkt. Jedenfalls thäte man gut, um mit dieser Bemerkung hier zu schliefsen, in lateinischen 
Abhandlungen nicht die halbhebräische moderne Form, sondern die der griechisch-lateinischen 
Übersetzung anzuwenden, also z. B. nicht Noah, Jesaias, Sacharjah, sondern Noe, Isaías (oder 
Esaias), Zacharias zu schreiben.



Die vorliegende Abhandlung hat es besonders mit den Eigennamen des hebräischen 
Textes zu thun, deren Wiedergabe durch griechische Lautzeichen den Hauptinhalt unserer Unter­
suchung bildet. Doch bevor wir dazu schreiten, haben wir erst eine Anzahl von Eigennamen ab­
zusondern, welche die griechischen Interpreten in ihre Sprache übersetzt haben, indem sie dieselben 
entweder als Appellative fafsten, oder den Sinn derselben griechisch Wiedergaben. Will man unter­
suchen, auf welche Weise die hebräischen Namen in der LXX behandelt sind, so lohnt es sich 
auch der Mühe, dieses Verfahren zu verfolgen und wenigstens eine gröfsere Auswahl von Beispielen 
zu geben. Übersetzt sind: Die Namen der Töchter Hiobs (42, 14) ЛОЮ1 eigentlich „Taube“, 
falsch mit 'Hpsga und ТрЭЛ HP. „Schminkhorn“ mit Anlehnung an die klassische Mythologie xéçaç 

"’Apald-tíac-, der weibliche Name RTO Ruth 1, 20 mit mxqia. Der Völkername □’'fl#?© wird nur 
in einigen Stellen der Genesis mit (Dvhtícisíp, wiedergegeben, sonst immer und zwar richtig mit 
oMotpvloi übersetzt. Die O’ijtST heifsen sxfpvyob тыѵ lPa<pá. Der Name der Göttin ЛТ#5< wird 
immer mit ciłtioę übersetzt, was bekanntlich nach dem Vorgänge der Vulgata Luther ebenfalls be­
folgt hat (lucus, Hain); der Gott 3131 5>3 heifst halb übersetzt Bácd цѵіыѵ. Merkwürdig ist 
ebenfalls eine teilweise Übersetzung des Namens TÏ33 4$ (1. Sam. 4, 21 [eigentlich „rühmlos“]), dessen 
ersten Bestandteil die LXX in der sonstigen Bedeutung „wehe!“ auffafst und demgemäfs übersetzt 
Ovar/aßoi՝} •. so Cod. А; В schiebt noch ßuo ein: Ovcaßaoxaßüü-, vielleicht ist dabei an ТЗУ 
transiit gedacht. Von Ortsnamen merke ich an: Die Anhöhe TJÇR H. L. 4, 8: niatswę mit
Anklang an den Stamm ]OR; der Stadtname Л2ЛЛ H. L. 7, 3: svôoxía-, ebendaselbst 2, 1 die 
Ebene [H# ttsôíov, sonst mit Іиошѵ wiedergegeben; das Gebirge ОПРУ Nurn. 27, 12 heifst oqoç 
sv toi néçav rov ''loQÒávov. Der Ortsname TR3 Nurn. 21, 16—18 wird mit gięśaę übersetzt, 
УЗ# TR? Gen. 21, 28 tppsap tov oqxov, sonst BsriQöaßsi oder ähnlich wiedergegeben (s. u.); die 
Stadt ЛуРЗ 2. Sara. 23, 29 mit ßovvog, während es sonst raßaâ heifst. p’OT ТТЛ Sach. 12, 11 
heifst merkwürdigerweise xonstòç gocSvtoç, ЗЛ1 П (Deut. 1,1: auri sc. locus) richtig 
die Landschaft RTF! Dan. 3, 1 nsdiov tov 7tsQißöhov, während sie bei Theodotion, dem recipierten 
Übersetzer Daniels Xssiqú wiedergegeben wird. Die Befestigung Ri5o heifst neben Майю auch 

und шіЩііа, der Hain des ЛТО ѵгрцЦ (sc. dçvç), das Salzlhal DH# á).vxý, ЛЕО und 
ЛРНр TtstQaOftóç und loiôÓQudiç, das Land ЛНО Gen. 22, 2 /і) ѵгргіЩ, sonst ô'çoç tov ն4քյւա- 
QÍa, DH#3 TIR Z««« tuv ХаХдаішѵ Gen. 11, 31. Der ägyptische Ort ЛНПЛ p Ex. 14 wird 
halb übersetzt snavht; oder riió'ia Eíoúv, ebenso ЛД П#ТЬ xh¡Qovo[¿ía Гі&. Die Stadt y5o 
heifst t¡ nit ou, ПНЭ (Berytus) sonderbarer Weise sx twv sxXsxtáv nókswv, ПІ'ЗІПТ Gen. 26, 22 
Evov/woía. — Der Gottesname Л)ГР wird dem hebräischen \HR entsprechend immer mit Kvçioç 
gegeben. Dagegen ist das appellativum Л’іт5 (2. Sam. 23, 11. 13) „zu einer Rotte“ falsch als Eigen­
name gefafst und się übersetzt.

Zu erwähnen ist ferner, wie die von den Propheten symbolisch gegebenen Namen in der 
LXX behandelt werden. — Mit Ausnahme von 31#) TR# und 5r WOJ? (Jes. 7), welche durch Kata- 
ÀsKf&slç ’laöovß (also halb übersetzt) und Віцлаѵоѵір, wiedergegeben sind, werden sie über­
setzt. So 13 #П 55# ТЛЕ Jes. 8, 3 tw/Jaię OxvÁsvtíov, ogicoç jtQOVÓftsvOov (ähnlich vs. 1); Hosea 
1, 6 ЛОНТ r5 ovx qlsspivy; 1, 9 py r5 ov /.aóç fiov; Sach. 3, 8 ՈՕՃ avatoh¡. — Ebenso 
sind die hebräischen und aramäischen Ortsbezeichnungen Gen. 31л 47 übersetzt. —

Eine andere Klasse von Eigennamen, welche nicht lautlich entsprechend wiedergegeben 
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sind und deshalb ebenfalls abgesondert werden müssen, bilden die gräcisierten, also solche, die 
entweder griechisch umgebildet sind, oder für welche die entsprechenden griechischen Namen ein­
treten. Dahin sind zu rechnen und zwar zur ersten Klasse: D”N "Idon/iaia (n. gent. ’Iôovpaïoi), 
“ÎTPN’S^Cwroç, nblbi Га)л/.иіа, pt^OT Ааравход, pin AvçavïTiç, yr^IoQÔdvqç, 
5d“ID Kccęprfioę und ooog то Као/л^.юѵ (neben A'éoi/jfÂ), Jüÿp Aißavog und AvTMßavog, 
□Тру 'EßQaioi, рУ Avciïnç, plÇá/ Sa^açeía (gentil. 2ap,aQsîvai,'), ЛВ“12 Xaçentú, ТІ2 Túçoç; 
und die weiter vom Umkreise Palästinas entlegenen DȚB K>¡t¡<¡i, KvtTiaïov (neben уеттіеіц Jer. 
2, 10), OTHp Kq^veç, DHpy ն/ça/Síç, Q'O’Ó Aißveg (Aißvcc), T>5 Avôoi (neben Aovó u. Лоѵ- 
âieífi (Gen. 10); HD Mqâoí, DȚȘ Шоп ai, D^Th (Gen. 10) und JTî wird mit Páòioi wieder­
gegeben, weiter Näheres am Ende des Ganzen. — Zur zweiten Klasse gehören die Übersetzungen: 
D'TȘP Аіуѵтттод, АІ&юпіа (neben Xovç). DpN j~S MetíoTioia/iíci XvQÍag, DHfU DpN Мево- 
noíanla (daher rPDpN Dan. 2 oTot/rtí), TfriBD Каппадохіа, fâyyșȘAQpevla, □'”DD Toor/Loóvicu 
(in Africa), ОЧГ “EÂÂșreg (Joel 4, 6),'£ÀÂaç Jes. 66, 19; УуОЭ Фоіѵіхщ Jos. 5, 1; tŕlfHR Капуц- 
ôóvioi Ez. 27, 12 und Кссдуудюѵ Jes. 23, 1. — Zophar lieifst Job 2, 11 ЧПОуЗ1, übersetzt ó w 
Mivaítov ßaeilevc. (Die Stadt Milet findet sich Ez. 27, 18 sqicc ел MiXýiov, hebr. ЛП2 “102 
glänzende Wolle.)

Was nun noch von hebräischen Namen übrig bleibt, bildet das Material, auf welches sich 
die lautliche und grammatische Untersuchung zu erstrecken hat. Freilich so, dafs die auslän­
dischen Namen, welche meist mit einer gewissen Freiheit behandelt sind, nur zum Teil dazu 
gehören. Sie mögen, auch soweit dies im Folgenden nicht geschehen soll, an dieser Stelle auf­
geführt werden; bieten sie ja auch sonst manches Wichtige und werfen hier und da Licht auf 
die ursprüngliche Form der fremden Namen. Am meisten läfst sich dies von Ägypten erwarten, 
in welchem die griechischen Übersetzer zu Hause und mit dessen Sprache sie vertraut waren. 
Das appellativum TIN Nilgras ist als ayi beibehalten; TON (vielleicht: „beugt die Kniee“ Gen. 41, 43) 
ist falsch mit xýov'š übersetzt, TÍN? ist immer mit о nova^óg wiedergegeben. ГІУТЭ ist Фаоаы, 
ПОУѲ DJB2 richtiger ipovth)¡jiyavr¡y dem koptischen psontemphanch entsprechend: servator mundi; 
“lÇtûlD und УТ?1։?!® richtiger Петецоцд wie das kopt, petephre, soli proprius, ՈՃ/Օ lautet meist 
Mmvar/g (neben MoMJijç), weil es dem kopt, mo usche entsprechen soll = „aus dem Wasser ge­
zogener“, während Neuere mesu, Kind erklären. Joseph’s Frau TJDN heifst Абеѵе&. — Von Kö­
nigen werden genannt: ägypt. Scheschenk; NÍD (wohl für NID) JSwa A, 2ijycÓQ В,
ägypt. Schabaka; ЛрГПР Ѳадаха, ägypt. Tarhaka; iDJ Neyaoi, ägypt. Neku; УТВП OvacfQÎj, ägypt. 
Uahabra; ПТ1. Zagé vielleicht Osarkon; als Königin DjBTFl Ѳехе/Аѵа 1. Kön. 11, 19. —• Land- und 
Stadtnamen sind: DHȘO Aïyvmog (meist Unterägypten), aber als Personenname Gen. 10, 13 
Л/ítfçaíy; Oberägypten ist DlIDD, yÿ Па^оѵд^д, Jes. 11 auch Al&ionía-, ty)B ЛіЭ-ionía (seltener 
Xovg). jipi, das bekanntlich erst neulich aufgefundene und festgestellte Land Gosen heifst in der 
LXX 'Hoojwv TtdÂtç Gen. 46, 28. 29 ; als J p"lN Հ՚րլ ^PafietíGij 46, 28, Perié Agaßiag 46, 34 ; 47, 
11. 27; yí¡ Ге о éji 47, 1. 4. 5. — Die Städte sind meist in der griechischen Form wiedergegeben: 
pN Ex. 1, 11 heifst’'.Qr, պ ё&іі'НІюѵпоілд (Gen. 41, 50 fehlt ”.Qr) ; ОПЗРПРі ist Tá<pw¡, Tárpvai-, 
die übrigen bei Ez. 30 — einige auch sonst — vorkommenden Städte sind : Hľip 2vr¡vr¡, pj Méfirfig, 
]У2 Távig, pç ~áiç, NJ ճ/lótínoXig (Theben), bpJŰ Мау дог Հօ ѵ, TDD Ч? Bovßaüvog, ГПТТ1Л 15 
агора Eíçá>& war schon vorhin erwähnt; sonst kommen im B. Exodus vor: ГІВр 3- und 



nn^’OŐ-wft 13, 20; ԾՈՑ Tlti&á und pppjfp 'Papsöor[ 1, 11. Wie wichtig diese Bezeichnungen 
für Feststellung der Städtenamen zum Teil sind, erhellt von selbst. — Der Gott ITOS heifst

Eine grofse Anzahl assyrisch-babylonischer Namen ist uns im A. T. erhallen, welche 
in der LXX folgendermafsen wiedergegeben werden. Die betreffenden einheimischen Bezeichnungen, 
wo sie passend schienen, gebe ich nach E. Schrader, Die Keilinschriften und das Alte Testament, 
2. Auflage 1883. Wir beginnen, ohne überall die assyrischen von den babylonischen Worten zu 
trennen, mit den Länder- und Städtenamen. — "W'X wird durch ’Aögvqioi oder ^Adövqia aus­
gedrückt, 5P3 durch BaßvXuVj ist Eevvado, ХЛП bei Daniel (Theodot.) Attioci, p.y ist 

(aber pJJ naoáòi-icíoç), Л^ІП Gen. 2 -EwÃa(r), РРЭ (ibid.) Aï-Э-іопіа; die Paradieses­
flüsse ЛЛ0 EîxpQcatjç, ЬрЛП 7ï/oîç, р’ПѴ Гцюѵ (cod. А; sonst Zsftír), típPp Фійшѵ(еі). Die 
Gen. cap. 10, 10—12 genannten Städte sind Л.УѴ Ntvsvij; “PJ? ГТСПЛ 'Pocoßwö- nóhç, п5э Xal.áx, 
jP"l (assyr. wohl Rischin) Aatsép, mit Verwechslung von Л und Л. PPR (assyr. Uruk, Arku) ist 
'Opr/, sonst griech. ЛЗК tíç/ád (assyr. als Land Akkad), Л)5з Xcâ.úvvi[ (assyr. vielleicht
Kulunu). ЛЛ1Э Xovŕtó und DPpȘP Еітирсіооѵаіц 2. Kön. 17, 40 sind auch zwei babylonische 
Städte (s. Schrader). Die Chaldäer □’’“Ю heifsen in der griechischen Umbildung XaXóaioi, 
letzteres nach dem assyrischen Kaldu; □’ПРО HR dagegen, wie oben erwähnt, ist mit /ыо« смѵ 
ХаХдаішѵ wiedergegeben. Von assyrisch-babylonischen Göttern finden sich folgende: 5? (assyr. 
Bilu) ÓJ (assyr. Nabu) Naß oí; jpDJ 2. Kön. 19, 37 heifst "E<>òoa-/_ (A bei b
Жё<7«о«/) vielleicht dem Gotte Aschur entsprechend (s. Schrader S. 329, wo die Lesarten der 
LXX zu berichtigen -sind). Die 2. Kön. 17, 30 genannten Götter heifsen: Л1)? ЛІЭР Хох^ыЗ- 
ßtviAti (nach А und В), vielleicht — sakkut binutu, Beiname des Merodach oder Adar (Schrader 
S. 282) ; V ‘Eçyél (aus Nsęysk verschrieben, vorher geht r^r) ist der Löwengott Nirgal (Sehr. 
282) ; dem RP^R 'Artiiiâil, 1ПЗ) Naißâg, ррлл ѲаоЭ-ах entsprechen keine assyr. Äquivalente, 
wohl aber dem p5pPPR : Adarmalik und PPöjy. ’Аѵтцлі’/.ьх : Anumalik ; es sind
die Götter Adar und Anu (Sehr. 284). ПОР wird mit Moi.0%, p’5 mit Paitpáv (beide Amos 5, 26) 
wiedergegeben, ersterer von Schrader S. 442 mit Hilfe der LXX als sakkut = Adar (Adramelech), der 
letztere als Këwän (woraus Qaitfâv verschrieben) und Name des Saturn erklärt. Das babylonische 
Idol W Jes. 65, 11 wird mit ъѵхц übersetzt, n“jFiti*'V  (assyr. Ischtar) mit ^Actdoitj wiedergegeben, 
die auch bei den kananäischen Götzen wiederkehrt nebst Л"1#К; über letztere s. oben. Der baby­
lonische Heros heifst Ntßowö. "WR Gen. 10, 11 als Eponym ist "Adßovq. — Die im A. T. 
vorkommenden assyrischen Könige sind: 510 Фоѵа (verschrieben aus (povP), identisch mit 
“IPR^O гбзр Qafya&ipsEkatiáq assyr. Tukulti habal ischarra ; PPRJP^ Ea/.apavaríáo Schalmanu- 
uschir; 1ІЛР 'Aovâ Scharukin; ЗНПЗР (Au. В), Sinachirib; dessen Söhne “ORPP’
EaQaöáo — Scharusur und pböPPR "AÓQa/iskéx; р'ЛГТЛРХ ’AooQÔáv, Aschurachidin ; 10)PR (aus 
Assurbanipal?) Esr. 4 L-intvatpao. Namen assyrischer Würden, die als Eigennamen gefafst sind: 
ppPi &aț)3(xv, PHP ЗЛ, die hebräische Übersetzung einer assyrischen Würde, ist 'Paßöaqslg А 
(В verstümmelt qacpiç), ЛрВОЛ "Рсарихг^ (1. Kön. 18, 17). — Von babylonischen Königen kommen 
vor: px5p ””PC MaQMÔá% Bakaôáv = Marduk ; I^RJPPIPJ Xctßov/oöopoaoo Nabukudurriusur ; 
рЛРО bPR EvilfiaQOÔéx: Avil Marduk; “IPRtiÓP Baí.iácao (Vulg. Baltassar, auch für "tí*ío5p  
stehend). Aufserdem der Fehlherr HRppipJ Naßov&Qââv : Nabuziriddina; im Buche Daniel
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TpTt^ Eeôçáx “LýTO Midáx, Ш П2У 'Aßöevayta, nșbo ՝Ap,íQ(íáç. pTOX Gen. 14. Dan. 2. 
ist ЬрПОХ Apaqtpál (König von Sinear) Gen. 14, 1. *2^ЛП  ©eo/«Z (König ibid.), nach
Lenormant akkad. tar-gal, grofser König.

An Babylonien schliefst sich das ebenfalls semitische Mesopotamien. Dpx ПЭ ist Meoo- 
потаріа, ОТОЛЗ DIX MsGonocapÁa Xvgiag (s. о.). рП heilst Xuqqúv. 2*ТОЭП2  Xarțpig (ver­
schieden von Circesium). Der Flufs “CD bei Ezechiel heifst Xoßao und wird richtig unter­
schieden von HÖH 2, Kön. 17, 6, der genannt, aber von Erklärern oft mit jenem zu­
sammengeworfen wird (s. über beide Flüsse, sowie über Karchemisch bei Schrader). Ferner 
das Land сЬ1]? Álláp, dessen Hauptstadt jtiW ia 2ovöa, ý Sovtía, Sovöáv, sein König 
ПО^*1Л2  XoőolloyopÓQ Gen. 14, 1 — Kudur lagamar Sehr. S. 136.

Von medisch-persischen Namen merke ich folgende an: TOO ist Gen. 10, 2 als eponym 
IMaâa'i(p), nicht Maâoi wie Ed. Sixt, liest; sonst Mýôoí Jes. 13, 17, oder auch оду тшѵ 
Mýdmv oder Tlięcca-, О“1Ѳ Héqdar, die Stadt Ekbatana ХПОПХ Apa&á. Die vorkommenden 
persischen Königsnamen, alle in griechischen Formen, sind: t£p2 (Kurusch) Æüçoç; ИНТОЛ Aaçsïog, 
Darâjavusch; t^plt^HX (= Xerxes, Khschajârschâ) heifst im В. Esther falsch in der
Vulgata Assuerus, Luther Ahasveros, dagegen Esra 4, 6 Lïmrotfyçoç; XWUȚiRnX (Artakhfchatrâ 
Artaxerxes) so auch Luther, in der Vulgata Artaxerxes. — Die Königin W1 heifst
Авгіѵ, ПЛОХ (Stern) ТОЛ Líp.ár; das wohl persische ttStÿ'X Dan. 1, 3 ist Adcpavé'Ç.

Kananäisch-phönicische Namen sind z. T. schon oben genannt wie TvQog, Eiőoív, 
Eugenia. Sonst sind zu notieren die phönicischen Königsnamen *2J12nx  ’le&tßaâl und 52ГХ 
‘hgaßfl (im N. T. ’Zf£a/?^Z) und die Götternamen : *2J12  Bâal (in Zusammensetzungen, nament­
lich mit Städtenamen auch Bssl—); der Plural Օ^^շ heifst ßaalip. ЛТО.2 *2p2  heifst Bâal 
ßeqi& (Bundesbaal); 242] 5v2 Báal рѵ'Іыѵ (s. o.); *2ÿ2  Besltpsywę und — (ро/шп. Astarte
und Aschera sind schon angeführt. 1ІЛ ist Aaywv. 7]*2D  ist Molóy, 02*20  (bei Ammonitern 
und Moabitern) Jerem. 49, 1.3 Méltói-, 02*20  2. Kön. 23, 13 Molyól В, А, 1. Kön.
11. 5. 33 ßaffilevg; der moabitische ižh’OJ Xapwg, assyr. Kammus nadab Schrader S. 288.

Andere Namen: in Syrien Tp |2 vio? "Adeç (ç für ТО); “IJJTTTO 'Adoaagáç-, 
]ТОП20 Taßt-ospâ (König), pDH (Gott) 'Ptppâv, als Ort ПОПП ©ró’fído, ПОЛЗ Фаограо,
2р“1П Stâ^áy. — Sonstige: 4ИЛ 'Ivdixý, “PSÍX Еысриоа Eovcptáo Еысрада (in Africa?), 
DOTO țpx Jes. 49, 12 lléçaat,-, pp Робин Ex. 27, 15, ЛОИЗІИ QoQYapá,Aoptvía-, Motió% 
(Мовурн), хор in Arabien Eaßâ und ”Agaßeg, X20 (Meroe) Eaßâ, Eaßaeip. 1Ș1X (bei Dan.) 
Maxpâg. Sonstige gräcisierte Namen siehe oben. —

Aufser den hebräischen Eigennamen ist noch eine ganze Anzahl von Appellativen er­
halten, die ebenfalls in der LXX mit griechischen Buchstaben ausgedrückt sind und die deshalb 
bei der lautlichen Darstellung Berücksichtigung verdienen ; eine grofse Anzahl davon sind technische 
Ausdrücke, für die ein griechisches Wort mangelte, einige davon sind als Eigennamen aufgefafst. 
Ich notiere aus der ziemlich grofsen Menge folgende Fälle: ЛПТОХЛ die Burg Neh. 1, 1: aßeioa. — 
0“N Ez. 36, 33. 37: aduval. — 0*AX  Vorplatz, Halle 1. Kön. 6, 8. 7, 6. 15: álláp, pl. allapív. 
álláp, steht auch für O^X Ez. 40, 6, nach Frd. Delitzsch Glossar zu Ezechiel Babylonismus für 
0*21X;  davon ’І'б'іХ aîlev (ib.), wfyx allappu(v), nfe*2 ’X (ib.).— *2?X  Thürbekleidung
Ez. 41, 3: all. — HȘ^X Ez. 45, 13: olcfit,. — О’ѲОХ Vorräte 1. Chr. 26, 15. 17: Atiatpsiv A,

2
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Effetfeíp В (als Eigenname). — m'SN Richt. 18, 14: èifovd. — pH? Spalt, Rifs 2. Kön. 
12, 5—7: то ßsâéx. — Die Säule W3 1. Kön. 7, 21: ßooQ A, ßa/.â^ (nicht ш£) В. —- П’ЬуЭ 
ßaodifj, s. о. — ГРПр in Búa). ßegi& s. о. — пЬо Salzthal 2. Kön. 14, 7: yefieXá A, p«/usÂ« 
(nicht id) В. — Л’ЗЛ Allerheiligstes 1. Kön. 6, 5. 17. 19: âaßelQ. — ГР 1ЬЬп аЩХоѵіа. —

Л)П Dörfer Jairs Deut. 3, 14: Лѵш& ßaeio А, &аѵы& В; derselbe Ort heifst Jos. 13, 30: 
xwtxai.— ЛРП Ez. 45, 13: yo^óç. — □'’ЗрЬ zu Pflügern 2. Kön. 25, 12: eîç yyßeiv A, taßlv 
В. — Die Säule рЗ) 1. Kön. 7, 21: ïa^ovv A, -p, В. — улК ГИЗЭ Strecke Weges ist als Eigen­
name gefafst XaßQcc&â TÍ¡g yfjç Gen. 35, 16. 48, 7; 2. Kön. 5, 19.— Рі“ЮЗ Priester 1. Kön. 23, 5: 
/«paoíí^,. — П13Э Becher Esr. 1, 10. 8, 27: %cg)OVQ^ xayovçfj, A; xeqxfovçijçj x.a(povdr¡& В;
1. Chr. 28, 17 xtcpovgé AB. — *ІЭ  Getreidemafs 1. Kön. 5, 25 (11): ßaid՝i ßé&, sonst zo'poç. —
С’РЛЗ %e(>ovßeiv (seltener í/и). — ЛПГІЗ Knauf 1. Kön. 25, 17: %<от9-ар. — ПІЛТО Bild des Tier­
kreises Hiob 38, 32: [ia^ovQu&\ dasselbe Wort für robię 2. Kön. 23, 5: der Tierkreis. — 
ГіЬ® by zur Cither Ps. 53, 1. 88, 1 : vnéo Maskér als Eigenname, Vulg. Maeleth. — rWO Fufs- 
gestell 1. Kön. 7, 3. 27—44. 2. Kön. 25, 13: [if/wro')!/. — “>530 Geflecht, Matratze 2. Kön. 8, 15: 
i’âßoa А, %aßßâ В, [¿axßÜQ b. — ГіЬ’ЗО Speise 1. Kön. 5, 25 (11): А, (fiadéig В). —
jo то цсіѵ und fiávvaj Manna. — ПП)О als Geschenk, Tribut 2. Kön. 8, 8. 9. 17, 3 meist (lavad, 
auch fiává՝/ В. — 2. Kön. 18, 4: vetí&áv (die eherne Schlange). — DO^rç Tempeldiener:
vaÿ-ivaïoi. — ЛрУ das Gomer Ex. 16, 36: yofióo. — □’’Л’© Fest der Loose Esth. 9, 24—29: 
<fov(), (fQovQÍfij (pQovçaí S; (pçovQaí (Wachen) AB. — СЛІЛ© Säulenhalle 2.Kön.23,11: (paQovçeíp. 
— ПЗ© meist in der aramäischen Form yratf/a; aber als (faßé/ B, (-«z А) 2. Chr. 36, 19. — 
1ГІК32 tfa/Saw^, z. B. Jes. 6; auch übersetzt xvçioç тшѵ ôvvá/ieoiv Ps. 84, 2. — Р’И'Пр 2. Kön. 
23, 7: xadí/tfí/u. —■ ЛЗЗІУ Gitterwerk 1. Kön. 25, 17: 6aßa/â. — D’ȘHp' oeçacpelv (fi). — 
ГЗ^ Gaßßarov und та öaßßaia. — ГІІОЛ^՛ Gefilde 2. Kön. 23, 4: Cadș/uw^. — П©П Greuel- 
stätte 2. Kön. 23, 10. Jer. 7, 31. 32: тауё&, A einmal ՀՒօդՀՒս in der ersten Stelle. — NP Zimmer 
Ez. 40 : &eé. — О’ЕПР Hausgötze Эедаіреіѵ neben «i'd<aÂa. —

In folgenden Stellen sind die hebräischen Wörter corrumpiert oder falsch aufgefafst: 
Richt. 16, 4 ist von pW ЬіЛОЗ Thal Sorek der Schlufs des ersten Wortes als սձ~ verstümmelt er­
halten bei B: é’r Í4žo"«o)//, während A ênl тоѵ /eifiáooov XaiQijx ^at. — 2- Kön. 5, 17 ist 
ЛО2 Joch bei AB zweimal ausgedrückt yo/zo'p Çevyoc, wobei an das ähnlich geschriebene ЛОУ 
(Gomermafs) gedacht ist. — Esr. 8, 27 ist ООЗЛЛкЬ zu Dariken (es folgt 1000) bei В corrumpiert 
zu eïç T-r¡v òôòv %а/иаг«£І/и, wobei апЛЛЛ „Weg“ gedacht ist, und bei A zu eïç rr¡v òôòv doa/- 
/ш eiv. — Ohne hebräisches Äquivalent sind: Eß/.aZéq В, ßißaa'CéQ А 2. Kön. 17, 30; %еттееір
2. Kö. 23, 7; t9-ç«s2 Ez. 41, 8; xaçaitieífi, A, xaçatieíp В 2. Chr. 35, 19.

Die aramäischen Worte NJO, bp.P, pPIȘ Dan. 5, 25 lauten: fiavý, &exék, (fáçeç.
Zu nennen sind ferner die erhaltenen Monatsnamen, die vorexilischen: Tfl (Kön. 7, 38: 

Zeiov А (уеі<5ш В); ЬлЗ ibid. Воѵ/. А (/Saad В); СЗПКП ПЛ) Monat der Ströme 1. Kön. 8, 2 
а&ацеіѵ В (oißaveip А, also á&aveíp.); die nachexilischen, babylonischen Ursprungs : )pij Neióáv, 
yp Xeiováv, verschrieben auch lovav А, В -aż); b’lbșȘ’EÂodÂ; 1ЬрЭ AaOeZer, XeaeÅev (ver­
schrieben -eijlov); ПЗР Tqßfâ (in Esth. 2, 16); Ł33Ł2 Saßâc; ЛПК ն/daç.

Endlich ist noch der in Thren. cap. 1 — 4 enthaltenen Buchstabennamen zu gedenken, welche 
nach den Cod. А В und S mit ihren Varianten also lauten, wobei die Lesarten von В unbezeichnet
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voran- und die seltneren und abweichenden Formen in Klammern stehen: akstp («Z<p AS), ßij& 
(ßfj einmal in B), (/íjuÂ AS), ôáls& (ósZíJ AS, óéZr(^) A), ij (r¡yí ղո1 պ К), ovar, Çaîv 
(țai AS, auch В), ip, ту-Э-, ïwô (AB auch Іш&), yárp, lâßd (В einmal žauíd und Xâßsö), цур, 
vovv (А auch vov [E, (В auch (júiii-Հ), aiv, դ-ղ, oáór¡ AS (B naôý (Jiaôtf TOadtf), хюср, otjyę
(g)/ç AS), yoév {dév AS), ÿ-av.

Aufser den aufgeführten fremden Namen und den Appellativen ist vor allem die Masse der 
eigentlichen hebräischen Eigennamen zu berücksichtigen, welche das Hauptmaterial für die 
lautliche Zusammenstellung abgeben. Doch kann es hierbei natürlich nicht auf Vollständigkeit ab­
gesehen sein, vielmehr genügt es, eine ausreichende Auswahl charakteristischer Beispiele zu geben. 
Zu wünschen bleibt immerhin, dafs dieselben vollständig in lexikalischer Ordnung zusammengestellt 
würden. Gesenius im Handwörterbuch giebt nur wenig, Winer im biblischen Realwörterbuch, wenn 
auch mehr, doch nur einen Teil der griechischen Benennungen und diese nicht immer richtig.

Wir bedienen uns bei Bezeichnung der Handschriften folgender Abkürzungen. A: Codex 
Alexandrinus V Jahrh., В Vaticanus IV Jahrh., b bezeichnet die Editio Sixtina von 1586, die auch 
der Tischendorfischen zu Grunde liegt, S cod. Sinaiticus IV. Jahrh., D cottonianus V Jahrh., E 
bodleianus VIH Jahrh., die letzten drei nur stellenweise. Der Septuaginta-Text in der Stier- u. 
Theil’schen Polyglotte ist irreführend und fast gar nicht zu gebrauchen. Da die ersten 46 Kapitel 
der Genesis im Codex Vaticanus fehlen, so haben wir die Ausgabe von de Lagarde, Genesis graece, 
1868 verglichen. Des letzteren neue Septuaginta-Ausgabe von 1883, welche die Lucianische, nach 
dem Hebräischen corrigierte Recension wiedergiebt, ist nicht berücksichtigt.

Wir beginnen unsere lautliche Darstellung mit den Spiritus und Accenten.

Spiritus asper und Accente.
Bekanntlich fehlen in den ältesten Uncialhandschriften, also auch in den beiden Haupt­

codices, die wir zu Grunde legen, dem Alexandrinus (A) und Vaticanus (B) sowohl Spiritus, als 
Accente. Sie sind nach jüngeren Handschriften von den Herausgebern den Wörtern zugefügt; ob 
immer mit Recht, kann nicht entschieden werden.

Der Spiritus asper wird von den Ausgaben nur in wenig Worten den Vocalen vorgesetzt; 
in der Sixtinischen Ausgabe (und bei Tischendorf) auch solchen, die im Hebräischen ein X, also 
einen Spiritus lenis zeigen, z. B. DppX "¿ißgap, Dfnpx 'Eliâß, 'Ehtiaié,
pb’X 'El.oiv, ՝E).).a(íáo, rüpóx 'El.xavâ. Ferner häufig vor Wörtern, die mit Jod anlauten: 

'Hßatag "liQoßoâij. Dp“)1., ’¡ГТ1"]'!, lIeqsp,iaç TOT, 'JíQovrjci’/.ýiji, die letz­
teren vier wohl, weil sie an ïeçoç anklingen. Die übrigen Beispiele zeigen einen unorganisch 
hinzugefügten Hauchlaut, der auch von anderen Herausgebern, z. B. de Lagarde in
JEXm>, ’jSÂZatfáç weggelassen wird; in der jetzigen Vulgata findet er sich ebenfalls nicht überall 
bei den genannten Worten, doch sehr häufig in lateinischen Handschriften, die dem Altertum und 
Mittelalter angehören, besonders in Hymnen: z. B. Habraham, Hiericho (cf. die Pflanze Anastatica 
hierichuntica), Hieremias, Hierusalem, Helias, Helisaeus. Es scheint, als ob schon früher, wie jetzt 
noch in den romanischen Sprachen und im Neugriechischen, das II nicht ausgesprochen und der 
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Spiritus asper also ein müfsiger Zusatz sei. Deshalb ist wohl auch nicht anzunehmen, dafs der­
selbe, wie z. B. Gesenius-Kautzscb, Hehr. Grammatik § 6, 2, Anm. 1 meint, in einigen Worten eine 
Gutturalis У, Л, Л vertrete ; er wird auch hier unorganisch stehen und ist deshalb in anderen Aus­
gaben weggelassen. Beispiele: “Oy 'Eßsg, davonund die Schreibung „hebräisch“; 
'lBi, 12’У 'Hdav (de Lag. 'Htiav}. Bei anlautendem Л: ОЛЛЛ 'Oôoççá (de Lag.’Օժ.), bei П: ЛОЛЛ 
‘EpfłCfF, ЛОЛ ‘Otf«, պո 'Hôat, 'Eláô.

Der Accent wird im Hebräischen in unseren Ausgaben meist auf die letzte Sylbe gesetzt 
z. B. Aöátf, Aßgaâ^, Atáô, Agaçât. Doch wird derselbe in einer ganzen Reihe von
Fällen zurückgezogen; ich nenne folgende Beispiele: Aßgap, AßiâO-ao ЛГРр^?, Awa ЛЗП, Aftßgi 
'ЛОу, Asßßâiga, ’EksáÇaç ("у5х), ’Edôçaç, Eva Л)П, Qáçtisiç tí^tínFi, Qtïçag □Л,Г1, 0d/S«2 
ЬоіЛ, ’/.Ус^икр "¡TN, ’/crOft/cep АмѵсАаѵ, Káâqç КПр, Kéòçutv )ТПр, Asia Лх5, Aâßav, 
MáyôcaXov bľW, Aaaç tíTU, Nâßal, Ná&av, ”OXâa Лл5п, ’Ocpvt, Հ№, 'Pé/jra ЛОуЛ, Eáçça 
ЛЛ2* , XâXsß ձ5յ . Sogar ursprüngliches Schwa simplex mobile oder compositum wird betont in : 
Aôsç ЛЛЛ, Afyxa Лру, Agaßa ЛЗЛу, Го>орр« ЛЛоу, Eiaáça ЛЛР’П, Eóôo/ла ПІЛС; noch auf­
fallender werden eingeschobene Vocale, die an der Stelle eines Schwa quiescens stehen, mit dem 
Accente versehen in: Ахадшѵ 'Psßéxxa XaXávvt] Лі5э. Betont wird endlich das 
vocalisch gebrauchte Jod in Endsilben wie ГоЗ-olía Л’ЛЛу, Гааішѵ pïy und in den Endungen 
männlicher Namen auf íaç — hebr. ijja, z. B. 3O£íaç ЛЛу, 'Isçsftiaç 'Htiaïaç etc. — Vorgerückt 
wird der Accent dagegen in vielen Segolatformen wie in Вг[!)).А[і, Br¡í)<>aiivc, BsÇéx, Xavaáv, 
worüber unten, wo die Segolatformen auch wegen der Vocalveränderungen zusammengestellt werden 
sollen, Näheres zu ersehen ist. Endlich wird die Endung ájim immer atfx (oder a'iv, auch alp) 
betont z. B. О)ЛЭХ ’Etyçaíft; DpȘZp Mtríçaiv ; siehe darüber auch unter jod. —

Consonanten.
Wir behandeln zunächst die sog. mutae (Explosivlaute) und unter diesen zunächst die 

sogenannten begadkephath oder aspiratae, dann die emphatischen Laute Շ und p.

Die litterae begadkephath.
Bekanntlich werden dieselben nur dann aspiriert, wenn ein Vocal oder ein lautbares Schwa 

vorhergeht (also 33țp, aber З’Э^л) ; werden sie im Inlaut verdoppelt, so hebt die Verdopplung die 
Aspiration auf (alsopX, aber Q?DX). Dagegen ist es in der Septuaginta Regel, die Aspiration 
von pe, taw und kaph fast überall, meist auch in fremden Worten, eintreten zu 
lassen auch nach dem Sylbenteiler (Schwa quiescens), im Anlaut und bei der Verdopplung, 
freilich mit einzelnen Ausnahmen, die zum Teil auch auf Verschreibung in den Codd. beruhen 
und daher sich nicht gleichmäfsig finden. Ebenso meist die Vulgata und ihr folgend Luther; 
wir lesen daher in unserer Bibelübersetzung gegen die hebräische Regel Philister, Pharao, Esther, 
Tharah, Glialne, Cherubim u. a. ; in anderen Fällen besonders bei p und к folgt Luther auch 
dem hebräischen Gebrauche z. B. Camos, Canaan, Pniel, Pekah, Pinehas (neben Phichol).

In einzelnen gestaltet sich die Sache bei den tenues Э Ï1D folgendermafsen.
Das Ծ wird in rein hebräischen Namen durchweg, in fremden meist durch (f wiedergegeben. 

Beispiel für den Anlaut: der Buchstabenname (pij, рѲ Фаоаѵ, ЛТІр5 Фахевіад, npÇ ФахА, 
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jȘ? ФаХеу, РНП? Ф(О(баіоі, ПІИ? Фа&оѵда, p'J© Фіѵоіѵ, О’Лрбр ФѵХкУінір,, ЛЮ? ФаО/ó, 
ПХр? Фаѵоѵ-ijX, und die fremden ЛУП? Фаоаы, Н?П? Фаоцас). — Ausgenommen sind die ägypti­
schen Worte 77«r«q>p?;ę УЛЗ’ІЗІѲ, Jla&ovoý DÍIÇg, Пи&ш РІХЛ? und das aramäische жп՝/а für 
hebr. ПР?, ferner das hebr. П’іПР'’?։ bei Jerem, immer Пав yuto, dagegen beiNehem. 11,12 ©atfffoúç.— 
Im Inlaut nach Schwa quiescens: Фадуощ, ПйОРПК Lípqia^cŕd., П?ПК z/oqftd, Л??р MuO(>r¡<fá, 
Л?р] Zs'Bpá. Beispiele für die Gemination, wobei die Codd. А und В bald mp, bald cpcp schreiben: 
HHÏPÿ Xsmpcoçá, O)?N ^Лшра'Іѵ В, "Xtpipaifi А, П-1?Л Ѳа<р<роѵ А, Ѳатроѵд В ; auch da, wo im 
Hebräischen keine Verdoppelung stattfindet: p'B3 ЬуЗ BáaX äswpwv, jPP" 2an<páv, Р?Г®Р 
Xirctpaoova'ípi В (qq A). — Im Auslaut wie im Hebräischen: rfyŕ 2aXécp, ^jDiCdaácp.

Nicht so durchgehend, wie beim vorigen Laute, aber in den meisten Fällen wird auch das 
Л durch іУ wiedergegeben. Im Anlaut: der Buchstabenname &av-, ПІРЛ QctßuQ neben ’ltaßv- 
Qiov, ѴЗЛ уІрЛ Ѳехшё (ové), пЬр Ьл 0sXp,sXc¿%, КРЮ Ѳаірьаѵ, ПрЛ Ѳсіоа, РЮПЛ 
dsQacpsiv, рЗЛ Ѳар,ѵі, ЛЮЛ Ѳар,ѵа&сі, Л2ЛГ1 Ѳеобс'с, уЬіН ѲшХа, ЬзйЛ GoßéX, die Fremd­
wörter: țFIpFl Ѳаддаѵ, ОррЛ fytïoaç, ПТОЛЛ Ѳідроо, ЛрИПЛ Qaçaxá, ПР?Л Ѳагра, Ри?ПЛ 
0sxffúva ägyptische Königin (aber Tachpenchès gräcisirt Tá(p vy ohne Aspiration). Dagegen 
finden sich auch in hebräischen Wörtern im Anlaut mehrere Ausnahmen z. B. Л?Л ragé!/ (neben 
■Э-од&а, einmal im Cod. Al.) 5?ІЛ TorpóX, ІіУПЛ Toyóç. Auch im Inlaut nach einem Vocale 
finden sich einzelne Ausnahmen mit t: ??ГРПКȚlSinj Ns&wcpmívqç und nach Schwa 
mobile ПЗП2 'Еа^ъпта, letztere beiden Formen wohl, weil sie griechisch umgebildet sind. Im 
Inlaut steht nach Schwa quiescens gewöhnlich die Aspirata X՝. РТІЛЗЗ Хаср&оонііі, ЛХЛ^ 
’Eo&aM, ПЛркЧ 'Еа&гщ, ПЛ?1 ^kgt&ás, і!?Л?3 Nscp&aXí (sípb В) ; ferner in Л^'З^Р MtgißoritH, 
umgestellt wie in Л^'З^ kßo(>!)é. Ausnahmen: das fremde ЛПЛР'У gräcisiert 'Лбтаотц, ЮРИ 
"A&tlv, (Vasti), ФѵХібтіеір, Pelischtim. — Im Inlaut wird die Verdopplung durch гО- im Cod. В 
oder (Cod. A) ausgedrückt z. B. H’JFlP Mai&avíaç (&$•), РЛЛ ѲаОАаѵаІ А (Ѳссѵаѵа'І В,
versehr.), РЛР Мат&аѵоі'і (&& К), Q1^ Ге&^аіоі und Р)Л? Ге&д-ірь ; bei НЮР MavéXavasív 
steht víl- wohl mit Erinnerung an die Abstammung von țpj. Doppeltes т steht in РЮЗ Xticaïoi, 
weil auch im Singular für ЛП immer Xét gesetzt wird. Die Gemination wird ganz unterlassen 
in ЮРК ’Apw&i. — Im Auslaut steht &, г. В. Hí ľé&-, ausnahmsweise т immer in ЛП Xév.

Das kaph wird im Anlaut mit wenig Ausnahmen durch % ausgedrückt: der Buchstaben­
name %aq>, зЬз XâXiß, 1JP3 Xavaáv, □1ПЛ?Э Xacp&OQieíp,, □13)?РЭ Хабіімѵиіц, PÖP3 
Xafiaíç, Л1՝1.? Xogoá!}, 1ЛПЗ XíqíAÍ (auch O’p’lHp Xtoovßtiv, ЛПГІЗ (Knauf) ytMę, 
ííH3 Xovÿ, und in den Fremdwörtern: рЛрЗПЭ Xaç/úç, СПР'Э XaXâaïoi, ЛЗ^Э XaXávvq, ЛГНЗ 
Xov&á. Dagegen steht к in den Fremdwörtern: Р*ПЭ  Kvqoç, РЮП? Kor^t;, weil dies die 
griechische recipierte Form ist. Es wechseln x und % in : ЛПЮ XívvsoéíX und Ksvsçú&, □'ipp 
Kittioi (griech.) und Хеѵсіеірь, ЬрПЭ ճսօ(ւՀ/.օհ und ooog го KaQpnjXtov (griech.) mit XtoptéX, 
ЛП1?? Kacpra A und Xacpiçá В; 3Í?3 Becher %s(povQÍ¡ Esr. 1, 10 (A) mit dem häufigeren 
xcapovQij in A und B. — Im Inlaut nach dem Sylbenteiler steht %: ¿Í6%aváÇ, 5í3tpK
"ЕбуыХ, pTȘ’P^P MfXyiCtåéy, ЛэЬр A/s2%a; nach einem Vocale ausnahmsweise x in PIPPH 
Ѳехірьаѵі, ЛЭЛРР Xaßaxa&â. Die Verdopplung wird durch x% oder %% ausgedrückt: ЛІЗР 
Xoxyott/ (xx)> ІРУ ПЮ] ZaxyovQ (%%). Im Auslaut mit Ausnahme des babylonischen 
Namens 7p_"№ Sídçáx immer %: Baoovy трлз, “'"РЮХ — Einmal steht für 3 y y
РЮХ ’Ayxovg (seltener "Аух'ч՝)- —



14

Die mediae 2՜' werden regelmäfsig durch die entsprechenden griechischen ßdy ausgedrückt; 
Beispiele sind unnöthig. Doch ist bei J zu bemerken, dafs dasselbe einigemale durch x wiederge­
geben wird: ЖЛ J(ňŕ[x, J^pŰ hxú.áx neben jbpȘ, 5BJ Natféx, іЬф neben (bakéy В,
auch ФаЯех A. Doppeltes Д in wird հհ geschrieben : Idyyaiog. — Für Пр] findet sich Zaoéc, 
in A und В, wo also *1  durch г ausgedrückt ist.

Die emphatischen Laute H und p.

Während, wie gezeigt, taw und kaph der Regel nach durch & und % ausgedrückt werden, 
lassen t und x fast immer auf ein H und p schliefsen. Ich lasse aus der grofsen Menge einige 
Beispiele folgen : Der Buchstabenname 2ІЮ Tmß, ЬкЭН Taßeifl, рсЬн TíÃ^ceV, ПВН Ts<pá&, 
ПИК ИрПК finança, ИИ’У ճւէպւ, ИВКИН՝! 'ludacfát (an einigen Stellen verschrieben -ct&'), 
ИіЬ Ăwt, h5?JD JFar«^«żź«T, □’’țȘK' Eaxt sív. —

Beispiele für p: Der Buchstabenname pp Kaiv, pt^p Kitítíutv, ППр Krtàá(>, рППр 
KéÔQMV, ITpp Æoçs; ГРПр Kaotått. Im In-und Auslaut: р/ЗД ’./,uaź«z, pBÎȘ^țpâz, рПЭ-Ва^ах, 
piș П7рП ճ/íXÂcé, pipy "Axxaoúv, Wph^ElxetíaZoç,^  ̂Iaxwß, pnȘ?’/<Г«ах, BpBH‘Pí- 
ßéxxa, рІП2 Saôúx, pKQrl’Xpßaxovfi. Doch sind hier auch einige Ausnahmen zu verzeichnen: 
рП№ ¡TWp XexoVQÚ.

Die Sibilanten.

1) 1, О und է2, 2. — Der weichste Sibilant 1, unserm weichen s entsprechend, wird 
durchweg mit J ausgedrückt, welches ursprünglich (s. Curtius, Erläuterungen zu seiner griechischen 
Schul-Grammatik S. 17) ebenfalls ein weiches s ist, von uns aber (wie auch öfter das hebr. 1) 
fälschlich wie unser z ausgesprochen wird. Beispiele: Л]ПВ] Za%açíag, ll'ti’N L4tí%aváÇ, p]Ș BtÇéx, 
HB^] Zetyá, p5pi Zaßov/мѵ, Л]Ѵ Га&. Nur КПІр wird immer "Etíúoaç geschrieben ; das ein­
geschobene Ժ mildert zugleich das scharfe tí und bewirkt so einen weichen, dem 'Q gleichen Laut. 
Îp2 wird Booț und Boóç geschrieben. In Gen. 22, 21 ist natürlich Bav% für Bavț verschrieben 
(hebr. 1Ű). 1. Chron. 5, 14 lautet derselbe Name BovQ und das abgeleitete HŰ BovQíx^ç.

Daz schärfere D wird immer durch tf bezeichnet: ’ГО ^trâ, Շ՜Օ-ddo/r«, ^rčt^Etíítýo, 
Dtoțț Lïjrwç, pDH Tcoo^'y. — Das gleichartige К*  ist ebenfalls o: “f’yțț’ЛПІУ Eáooa, рП.ІК*  
Ewoify, ltt'Jț ’Htíav, ЬіЛР'У Նէ6օՀև Ausnahme: ПЮ XaQáò.

g Der schärfste emphatische Zischlaut 2 wird immer durch tí ausgedrückt, doch wird der 
Name des Buchstabens neben tíáár¡ auch viadý, tíiadý und xtíaôý im Cod. В geschrieben. Bei­
spiele: p’2 Jtoir, Л’рП2 Esdsxíaç, p^-ÇPatíív, Л2ПН öfpffa. Der Name pl Gen. 22,21 wird 
regelmäfsig im Cod. A mit ’ÍQg wiedergegeben, andere Handschriften haben falsch îoȘ aus <o£.

2) Der dicke Zischlaut P’’ wird aufser in dem Namen des Buchstabens, der neben tíév im 
Cod. В auch tí^év geschrieben wird, immer mit tí bezeichnet: ПК/ ^KÜtp' Eafiovifl, nbü’ 

Eíjlcóv, П№К L/tftfoi'ç, WV3Ș Xaptáç.

Die Gutturalen.

Der schwächste Gutturalspirant K, der spiritus lenis der Griechen, wird im Anlaut durch den 
letzteren, im In- und Auslaut ebenso wie im Griechischen nicht ausgedrückt, z. B. QHK^da^,
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NDNL/tfa. In einigen Fällen bieten unsere Ausgaben im Anlaut den unorganisch 
zugesetzten spiritus asper, den andere weglassen, worüber oben unter „Spiritus und Accente“ 
Näheres gesagt ist: "Aßoaiij ‘Aßoaâ^j 'Ellacláo, 'Eliaßj 'Ehtiaiś u. a.

Die emphatische Gutturalis V hat bekanntlich noch im Arabischen eine weichere mehr an 
К sich anschließende, und eine härtere an g anklingende Aussprache, ein Unterschied, der noch 
zur Zeit der Septuaginta und später (siehe Gesenius-Kautzsch, hebr. Grammatik §6, 2, 1) vor­
handen war. Die erste weichere Ausprache wird im Anlaut durch den spiritus lenis bezeichnet: 
Ьрор ’ApalqXj TßltyAppav; in ТП pp Аѵѵдшц (ähnlich wie A^oqoiv рЭТП) ist das a vielleicht 
Ersatz für das P, weil beide mit demselben Organ gesprochen werden. Wo sich in einzelnen 
Fällen der spiritus asper findet _, wird er schwerlich ein Ersatz des P sein sollen (gegen Gesenius
1. c.), da die Fälle sehr selten sind, und sich dieselbe Anwendung auch beim Տ՝ zeigt. Ich nenne: 
"Eßt-o, ‘Hdav und ՝Hlt (s. o.). — Im In- und Auslaut wird dies P gar nicht bezeichnet: 7PȘ Baal, 

Xavaáv, pbiH ©wÂ«, РЭТ "‘Ava und mit pathach furtivum = e: рв>)Л, pïpH ©ezwé, 
pspjț Etlßoé. — Von der zweiten Art des p, welches in seiner Aussprache an g anklang, findet 
sich eine ganze Anzahl von Fällen erhalten; ich zähle folgende auf. Im Anlaut: Л’Ьпр Го Holla, 
¡Tróp 2o>oçça, ip Гаі, TȘȘ pȘp ГаОІшѵ Eaßio.. bș’P Га^аЯ, Лір Га£а, ЬьЮрР Го&оѵщі, ТТр 
Eaiòá.à, Ьрр reßak (corrump. /t(iiáv), ¡Tróp Гоуі-оа, ЛЕПР Гаарао, Vaqta, “itíp yofiÓQ, ТІРЕ> ЬрЭ 
Báal cpt/oío (ppo/.). Im Inlaut: 5рЛН ©ao/aź, TP2 Et/oío, Zó-poaa, D^piți Esyalípi,, iróPT 'Pé/fia, 
IPT 'Pa/av, bwPT ։P«rom?Â, nV~h^Elâa/á, (als Land) Xw/ál, p՝țp Za/átp, róp^ró Ao- 
ôollo/ofiÓQ. Nach Gesenius steht (§ 2, 3 Anm.) für P auch ш, wie im Phönicischen. Schwer­
lich; denn für Mor/_á findet sich auch Maa%á und Moo/d. und die Form steht vereinzelt und 
ohne Analogie. —

Das Л wird nur sehr selten durch den spiritus asper ausgedrückt, welcher ebenfalls, wie 
bei P nicht als Ersatz desselben angesehen werden darf: □‘ТТЛ ‘OdoQçá (de Lagarde 'Odooaâ), 
>~rdHôaí. Sonst wird es nie bezeichnet, was also für die mehrfach ausgesprochene Ansicht (s. 
besonders die Bemerkung bei den Spiritus) beweist, dafs dasselbe schon damals bei den griechisch 
redenden Juden in der Aussprache verloren gegangen war. Beispiele: ”Aßsl 7ЭЛ, Арао ТЭТ, Apar 
ЮЛ; für den Inlaut Aßoaâ/.i DHT3K, Аадшѵ р'ТЛХ, Vy o v (und Iov) KVT; deshalb wird PT in 
den bekannten, damit zusammengesetzten Eigennamen immer 7w geschrieben: рЛТ! 'lwvd&av, 
ÎOȘ0T1. ’lwdaifdz u. s. w.; selbstverständlich auch A ov (iá für HöFl u. s. w.

Der stärkste Guttural П hat ein doppeltes Schicksal erlitten, wie das p; entweder wird 
es gar nicht bezeichnet oder mit % ausgedrückt. Wo in unseren Ausgaben sich der spiritus asper 
findet, ist derselbe ebenso zu beurteilen, wie bei K, p und Л; also nicht als Ersatz, wie bei Luther 
sehr oft das H in Hermon, Hophni, Hiskias steht. So wird ЛйТ.П ‘Egpidv und 'EofiâH, ձԷո 'Elad 
geschrieben. In AtQpaóv (neben dem plur. "Е^рьшѵіѵірк) scheint das а (wie in einem Falle bei P) 
die Gutturalis andeuten zu sollen. Im Anlaut bleibt das П meist unbezeichnet, z. B.: ^Ay/aïoç, 
ГЮГ!’Ք՚/ր«#, rónAvavíaç, Г\Т\Аѵѵа, TjiT^Evwx, Wț Aoar¡l, лЬтП: ЕшЯа(г), ЛЭТ Eva, DTH 
Évától, рр Avçavïviç, ГІІТ2П AdvjQoíH, О^ЮТП Bo(iuvití(i, p'TpH Eotßoiv, Л’рП ’EÇsxíaç, 
iTÒÇI Oída, ідан 'Otpvi, 51П OíU, Í1H ’Ațav, pT2H Aoooív, PTJplT (ägyptischer König) 

OvatfQfj u. a. m. Dagegen hat es sich erhalten in mehreren Worten: ОП Xdp, pH Xaçoáv, 
¡ÍT3H Xfßgwv, ПЛ Aer, plur. D^H Xtnaïoi, Xetvisípr, ТТТН A'«ß(p pH pl. Awçaêot, ЛГГІП Xoßd,
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■wm Xovaí, Т1П Xoôòáv; in der Zusammensetzung: 5)IȚ2N ’AßtycdL Im Inlaut-wird es meist 
fortgelassen: ЛЭІтЬк’EÂtajSa, CHp WZBqdPsép, р*ІП  Ո1? Ваі&ыоыѵ, ])п5х’EÂ«arar, ЛПУ ГіеЦ, 
рПУ Гушг Гішѵ, nftp’latíffá, ^П'ітѴюауш' Joannes, DHJÖ Mavaýp,, WD Naovp, ЛЮНІ TVss/ríaç, 
ЭПП 'Paciß, tiro Naáç, рР'П: Naarítíúv, ЛЫПЛ'Pow/Sw^, DJDHp‘Po/Soá/*,  pTÇ Xrjáv Еішѵ, 
ТПі5 Aovsí&, cyną Maavatp, ОТВ Фіѵеед, ППУ 2аар, Țipi Eaęisi, KvWnnpX Ն1 от an ай!} d. 
In folgenden Worten ist es dagegen erhalten: IHN zf%a£, ВХПК’-^%aa/S, ЛНПХ ’0%o£íaç, ferner in 
den mifpN zusammengesetzten П’ПН^%Іа, DpTN рруПХ ľz/%í/uaag, рЬс’ПХ
ЬрТПХLi/troyfź; in ВПП'Payaßund'Рав/?,5пп 'Pa/r¡7., рірпп Lip%a/Js։r, П1ПЗ№%«р, тЬ Aeyí, 
է^ՈՈ Toyóę, TpnjÇ Esvvaxqçsíp,, ТП^'Ѳ Паа%а>(> neben ©atftfoúp. — Im Auslaut steht das % 
nur in wenigen Fällen ո5օ Ьн 0«Հստ2տ% (vergi, aber ysfielá), пЬэ֊ Xcûciy, einmal fiavá% für das 
sonstige fiavaá ЛПДО. In ПСИ steht x: Taßéx, in ПіЬѴ wird hinzugefügt: ЕАшар. Sonst 
wird das П im Auslaut immer fortgelassen: ПИВ)’Zscp^as, HpÇ Фахее, ՈՁ1 Eeßsé-, Прр Kooé, ПТ 
Zaęś (und а); ППП Ѳада, ПОВИ Ѳаіра, пЬр -«>.«, ПіЬв'ІПС Ма!}оѵйа).а. ոԷս У 2. Kön. 14, 7 
ye fieXá (A, B: çsfteÂs, b: yefieléó), iTW in der Bedeutung Tribut garaté; mit pathach furtivum: 
HO NdSs, JHB) Parfis, ПУ Pat. Die Setzung resp. Fortlassung des Ո in der LXX beruht gewifs 
auf einer stärkeren oder schwächeren Aussprache dieses Lautes, wie sie sich auch im Arabischen 
und Assyrischen findet und wie sie auch Gesenius Grammatik § 6, 2, 1 für das Hebräische an­
nimmt. Dies im Einzelnen nachzuweisen ist hier nicht der Ort.

Die Liquidae.
R und L werden in dem ersten der beiden zusammengehörigen Worte ȚiT? und Tl^, 

die regelmäfsig ysęs&l und rpAsPi lauten, an manchen Stellen in А und В vertauscht, so dafs 
es x«2e>9-i lautet 2. Sam. 8, 18. 15, 18.

Die Nasalen M und N wechseln in manchen Worten. Für О steht v (auch mit ¡u wech­
selnd) öfter, z. B. in der Pluralendung im wie O’CIIC -/soovßelv (neben dem selteneren 
yeQOvßtfP), Cypj Гаді&іѵ, ԾՊՋ& EavTeiVj СТЭН Parpiôeív., CÇH”!СЭрП Peoarfsip 
(selten ifi), Ax^aßtv, D’Bptí' nsoarfsív (und «տ) ; 'ferner in der Dualform ajim: C?p2Ç 
MetJQaiv Gen. 10, ferner in DpyjN Aßsiowv. Fortgelassen wird es in ОППЛ Oöoooá, СІГ© 
Ոտւծրձ (ägypt.).

Dagegen steht für J immer (i in: ]TO Maőiáfi (aber n. gent. Мадицѵаіоі), pj? Eôép, 
р£У ГеПері, ]pp Aatièp, pbșp Еу7мц, pBŤ Pmaylfi (davon unser Joachim, Achim). —

Vertauscht sind ¡i und v in Еш[іаѵ (neben SovvcéfP) für DM

Die Halbvocale.

Sie werden in der LXX durch die verwandten Vocale ersetzt. Das 1 kommt bekanntlich 
im Anlaute sehr selten vor; in der Septuaginta aufser dem Buchstabennamen ovav (11) nur in 
TJI Esra 10, 36, welches Ovovavia oder Ovovvia (A) geschrieben wird und in ’’pt^l, wo es 
ausgelassen wird: Agvív. — Im Inlaut wird es zwischen zwei Vocalen meist durch v, sonst 
durch ov ausgedrückt: Л1П Ei'a, Evaioi, лЬнП Ei’da(z), рЛПрЬчу Evd/iapcjJéz, ЛУУ Ni- 
vevij, Леѵ'І, Аеѵітаі, H1HN Evei, "Tfl Aavià, 'lV’Itavav (wohl richtiger Paiváv), К1ЛП 
P avaro i (Esra 4, 9) und KIȘpN jz/ç%vaior (ib.); TN) ПіП Лѵш!) (Dörfer) Pastę, 5. Mos. 3, 14.
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Verschrieben ist ն/ïa fur njji (eigentlich wohl Лір). Zwischen Consonant und Vocal steht es in: 
ЛірЛ Qtxováv, Р?Г©Р ^MțaQovaÎp, 'ПИ'? Num. 26, 44 Vsďoví als adject.; РЛрѲ 2. Chroń. 2, 6 
Фаооѵаір (Cod. A., die andern haben (Poqțoiuft); vocalisiert mit ausgestofsenem folgenden Vocale 
aufser in der letztgenannten Form in: РЮГір (façovQÍp՛, ausgestofsen in: D'HlpN AgácSioi. pip 
heifst Aiçavltig. — Im Auslaut wird es durch v wiedergegeben, wodurch Diphthonge ent­
stehen (siehe Gesenius § 8 Schlufs), so in den Buchstabennamen ovav, &av, ferner in Itpv "Haar, 
dem Monatsnamen lbp3 %aaslsVj xeöslsv, bei A auch Der Monat Г] heifst Zeiov,
(öfter in Ez. 40) attsv. —

Das anlautende jod wird sehr verschieden wiedergegeben. 1) In den meisten Fällen 
lautet es i (meist ï geschrieben): pfp? ^laßox, W^Iaßtiq, rtf^Imvãç, wobei die Sylben ІЛ? und 
1ГТ! zusammengezogen werden: рГП'Л? 'lwavâv, V^ySV/Iovôíd՛, rTfUV/Iovőá, ferner HMV’Iqov А, 
"Iov В. Ebenso im zweiten Teile einer Zusammensetzung: pP’35 Beviapív, O'țrbx’Elaaxslp ; 
sowie meist vor Schwa : 5кЮ? "lipový)., “IIP? "Іігоѵо, zSplH1 ’is^exii])., Л.Зр? ’isrpow^. 2) Bei fol­
gendem chireq tritt a) gewöhnlich Wegfall ein, ji wird zu i*):  рП$? "Ioaáx, yiÇ^^IOQaij)., 
ЧврацХ, ppto'l’Zo'o'cŕxcíp; b) das chireq wird der Regel nach in s verwandelt (s. u.) in: ЛЛр?7гу>і9-а^ 
ipp? "hOocãoç und dabei das jod aspiriert in ЛЮ“1? 'ltovpiaq nach Analogie des folgenden ‘/«ги/и etc.
3) In der Verbindung ? (deren regehnäfsige Vertretung unter 1 sich findet) tritt a) Aspiration ein 
in in,“l)pbț^Tp 'ВооѵоаЦр, wohl mit Anklang an ïsqoç-, b) es fällt fort in Л’УВ'?‘fliraíaç, 
Н’рГТ!’£C«xíaç; c) zusammengezogen wird ]ЛЛ? 'Іді&оѵѵ, РЮр1 ПЮр KaçiáMlaçíp. 4) РѴРЛ) 
AeQoßoâp richtet sich nach 'Zspt%w.

Im Inlaut — auch wo es den zweiten Teil einer Zusammensetzung beginnt — lautet jod 
meist t: Л)?“12 ^aporiaj 7)1'ЮХ Aoioí/. Zwischen zwei Vocalen fällt es jedoch fort: a) bei der 
Lautverbindung aji: pp Kâiv, Aaitsâ, in den Dualformen auf ajim, z. B. РЮВХ "Er/oalp, 
Р?1ПО Maava'ip, Р?Г1Юр KaoiaDalp (auch á pl), Aa&asip, РЮ ПІВ“)РЮ Máiv, А: Ma tí p՝,
das t ist also lang, weil aus Contraction entstanden. Tischendorf schreibt meist alp. b) Ferner 
in der Lautverbindung ijj: Ձ1\տ ‘Imß, Aaviýl, p’2 žioív, FŃy? KaęiwM Ebenso gehen 
die Plurale -¡.síp auf Pluralformen ijjim zurück: Фѵківгнір, Xacp&OQtsíp, Aovdielp. Die No­
mina auf ijjah lauten deshalb íaç und tu: rn^Aòowíaç, Г\^ПІ 2vôsxíaç, ЛЮ^ z/%ta. 3) In 
den Worten рЗрЛ? P'ppŸV ЗЮЛЛ1 Twaçí/S. — Endlich sind zusammengezogen:
p5’K in АіХшѵ und P?^ in Ayalltip.

Im Auslaut endlich wird das t beibehalten, besonders in der Verbindung aj. 1) Es 
lautet meist al (ai), z. B. in ýlX aduval, ’’ГРК "Exilai, ЮЛ 'Hâal, V? "ltodat,
ЮЛЮ Maeçat, ЮР Mad al, b falsch Madoí, МаЭАаѵаІ, ЮПІ Nw/aoal, ’J) Tai
im Buche Josua, Ayyal in der Genesis, auch Alá Esra 2., Apid adat, Ю^.В Фаацаі, 
ЮЮ 'Pißa’l, ЮФ Ewßal, ’JllP “W' ZadaoßovOaval, Ѳа&Э-аѵаІ, ю5л Ѳо).раі (así), vergi. 
BaçMAopaloç im N. T. Dem entsprechend mit der griechischen Endung alog: ”'¿П Ay/aloç, 
’JȚlȘ Maÿdoxaioç. 2) Mit unterdrücktem a heifst es t in: ^113 B e (fallí, ’PPS ApaM, 
ЮК 'EM, Ю^Г) Ataoi, Wÿ 2e(S(SÍ und юЬр Qelapsív, Num. 13, 23. 3) Mit unterdrücktem « :

*) Ebenso im Syrischen; dafs auch die Juden
/Pp1 iqtol sprachen, lehrt Gesenius-Kautzsch § 24, 1 c.

in einzelnen Fällen ji in i auflösten, nach Qimchi sogar

3
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Tf/íaítfá (und -ar), УРО Jiívã, ЛІУ Zága (vergi, hierzu Gesenius § 24, Randnote). 4) Ver­
einzelt ПІ1 7wçeé. — Die Endung H findet sich in H33 Bavovt Nehem. 12, 8.

Verbindungen und Veränderungen der Consonanten.
1. Gemination. Die Verdoppelung der Consonanten wird in der LXX in mehreren 

Fällen unterlassen; immer geschieht dies heil und 1. Beispiele für 1: Л1П Eia, ОЛП Evaïoi, 
ПІП Aim»՛, für T. Hiy Г ața, Гад fair, ОНЗр Estafo í, ОНП? ©«pstfafor, H’țy 'OÇíaç,
Ліу Y)£a, ПІПК aufserdem noch in mehreren anderen Worten: Л1ЛЗ? KsvegwÜ, ПЛЗЭ
Xevegé», Lïdpa/ràÂ«%, □’’ЭЛрУ Axgaßtiv, pí3)7a/?ox, 5ș3"ll ZogoßâßtA,
“ІХ^юЬз Ba/.icAag, auch bei Ո im Inlaute : ’FilpK Ajia&í, ՝E&i u. а. — “՜Հ՚Տ՜ lautet gräcisiert 
mit einem ft: Aa^adxóç. Uber Afißaxovfi s. unten.

Noch häufiger sind die Fälle, wo ein einfacher Consonant verdoppelt wird. Dies geschieht
1) bei Vocalen, die im Hebräischen lang sind und zwar a) bei ursprünglich langen, wie bei Zu­
sammensetzungen mit mx : VXJS Aßsoaâ, "ІПЗХ Aßsvvyg, DÎpțpȘN ^/^«о'ОаЯм/г, ferner bei 1țp 

’lsßüai und D'ü’R Tijttftafot; b) bei tongedehntem Vocale wie lȘțp Eantfáv, der dann in ursprüng­
licher Kürze erscheint; c) bei “1, wo auch der ursprünglich kurze Vocal wiederhergestellt wird, 
während im Hebräischen bei mangelnder Verdoppelung des 3 Ersatzdehnung eintritt: ЛЛІ2> Sággá 
(von rnití*,  aber ПІУ Sága von ՈՅԾ, s. Gesen. Gramm. § 22, 5 Not.), pH Aggáv von “ПЛ, 
рП Xaggáv assyr. Gharran, ЛЗОР Го^одда, (für HHîpg cf. Olshausen Gramm, p. 324), H3Ç von 
“і“Ю Meggã und wohl auch DpC^ Ар,оддаі(н. d) in dem ägyptischen Goltesnamen 1ÍŰK Арршѵ.
2) Bei kurzem Vocale mit Л oder У in der folgenden Sylbe, wo also Assimilation angenommen
werden kann in: ЛпЬз BaA.á, ЛЗНЗП Asvvaßâ, “iy3Ł2 Ssvvaág (A, b hat űevaág՝). 3) Nach 
schwa mobile wird verdoppelt in: ЛПІЗ՜ AsßßwgtXj ЛИ? XoggáÜ, “ПЛ Xoòòáv, nach sćhwa 
quiescens und eingeschobenem Vocale in: AßauStiâv, ЛрЛО Ma&sxxáj ЛРЗП'Ps/îs'zxa; nach
kurzem Vocale vor schwa quiescens und eingeschobenem Vocale: Л£2О Мав&дуаЭ-, ЭрГЦО 
Stwa^ijgsi/Jb, “IgÜPX Atitísvatpág. — Bei ЛрЮЕлЛ schreiben A und B Sa).aij.ava(íáo häufiger 
als mit zwei o', in ППН haben A und В Ѳада, b Ѳадда.

2. Vertauschung. Von der Vertauschung homögener Laute unter einander ist schon 
oben bei den Explosivlauten (den sog. mutis, ЗВ, 1ПВ, 3 3 p), den Liquiden und Nasalen, sowie 
bei den Sibilanten die Rede gewesen. Auch sonst finden sich vielfach an Stelle der hebräischen 
Consonanten andere in der Septuaginta, welche vielfach auf Lesefehlern und Verderbnis der Hand­
schriften zu beruhen scheinen; so werden Hund “i, und 1 als Vocalbuchstaben vielfach mit 
einander verwechselt. Es wird von diesen Verwechslungen, die von der Vertauschung zu unter­
scheiden sind, weiter unten und zwar in bestimmten Grenzen die Rede sein; auch hier kann unter 
der grofsen Anzahl von Fällen, die vielfach mit der Kritik des Textes Zusammenhängen, nur eine 
kleine Auswahl gegeben werden. So werden b und m, die mit demselben Organe gesprochen 
werden, öfter vertauscht, so in ЛПОЗ NtßgoA^ ЛЗОЛО Maâsßijvâ-, ’’ЗЗЛ Ѳа^ѵі, ЛЗЗИ' Zagiváç, 
ѴЗЛ Ѳацавеі neben ©t/'/J^ç, ЗППЗЗ Eewajgijgifi; für Mm&avíaç steht auch ВатЭ-avíaç. Be­
sonders merkwürdig ist der Prophetenname рІрЗП (Habakuk), der in der griechischen Form A[t- 
ßaxoigj vorliegt. Diesem liegt zunächst die Form рІрЭП zu Grunde; das ^ß entspricht also dem 
doppelten?. Woher stammt aber dies M? Ist dasselbe ein willkürlicher Einschub? Friedrich 
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Delitzsch weist in seinem Werkchen: ,,The hebrew language in the light of assyrian research“ 
(London 1883) p. 36 darauf hin, dafs unserm hebräischen Namen in auffallender Weise der assy­
rische Pflanzenname chambaqüqu in einem botanischen Verzeichnis des Königs Marodachbaladan 
entspreche; auf S. 24 Anm. nennt er eine assyrische Wurzel p® „to wind“, über den ersten Teil 
des Wortes aber spricht er sich nicht aus. Das letzte ¡u unserer griechischen Übertragung wird 
wohl durch den Anklang an das erste ¡u. entstanden sein. (Bisher erklärte man den Namen von 
рЗП als ,.Umarmung“.) —

3. Umstellung (metathesis) findet sich z. B. in Jaßßcâv für р'ЛЗУ,. Л0Л2Р Oonyaiiá 
(auch ©spy.) Armenien ; vielleicht ist die griechische Form die richtige, wie auch einige hebräische 
Codices Torgama lesen (s. darüber Gesenius HWB und de Lagarde).

4. Assimilation findet öfter statt, besonders bei Ausstofsung von Gutturalen. Erwähnt 
sind schon oben (unter „Gemination“) Jtvvaßâ, Ballá, Etvvaáo, wo Ո und у ausgefallen sind. 
Ո wird assimiliert in Л2П? 'Icrftiá, "ՈՈԱ՜Տ Фшіаоѵц Nehem. 11,12 (В). Bei Jeremias heifst er immer 
Павушд. Aufserdem findet sich Assimilation in Maori áu.

5. Weg wer fu n g findet sich: 1) in der Mitte bei den auch sonst unregelmäfsig behan­
delten Eigennamen ЬкріП? und ^E^sxíaç Л’рІП). Hierbei ist in beiden die Sylbe П und П
in der Mitte weggeiallen, hinter das £ ein nachschlagendes e anstatt des schwa mobile gesetzt, bei 
dem ersten nach x ein ւ eingescboben, bei dem zweiten das jod im Anlaut weggelassen. „Ezechiel“ 
und „Hesekiel“ stellen dann noch weitere unregelmäfsige Veränderungen dar. 3 wird weggeworfen 
in ^ЮЭЛЭ Xaimíç, Л in 5«55ло A/aZrÂe«/% П in ЬкЛПЕ im Cod. AL, der Maiál. bietet, während 
E und D richtig Maoviýl. haben, b falsch ebenfalls A/aZ«Z«ș'Â giebt; 1ձ' in Л^'Э W'X'Itßoo&é (aí). 
— Die Sylbe ja wird weggeworfen in ТРЛк Mliov, ТРЛЗУ Mßöioé und 'Oßdiov, T’3N Mßiov 
(auch -ta). Am Ende wird das M apokopiert in ն/ó՜Moaí 13)Л)ЛХ, Vtdoooâ ОЛІ’ЛЛ, ПеМ ПЛ$. 
Die Unterdrückung des j am Ende der Sylbe aj ist schon oben besprochen.

6. Zusetzung a) im Anlaut (prosthesis): jod in ՈԱՕէ^Տ*  'leßoa&é, "Is^âßsl., ferner
in ЬуЗЛ^ 'le&eßacil. — b) im Inlaut (epenthesis). Häufig wird ß (л) eingeschoben zwischen 
fi und einem folgenden Consonanten, namentlich R, z. B. Toy СЛОУ ßipßocßi, TÇl
Zafißoi, p») ZifißQav (b: oft-), ХЛЕЕ Ma/ißorj- ferner ГІІ’З1??? Msfnpißoü&é (aí); ptî'EțJ' 
EațiWm’. д wird zugesetzt in "Ecdçaç ХЛ]У, ç in T/p/ád ЛЗК, Я in Mtl.'/ó). ЗЗ1??, wenn nicht 
für jod lamed gelesen wurde. — c) im Auslaut wird oft fi zugesetzt: ljutit JSdwáft, ńtity 
2al.(ňficóv, ^FiȘJ Ns(f&al.tí[i in Cod. A, während В -Zei hat; Л73Л 'Pfßl.aâii, Л5ч2 
neben 2'^Zw; sowie v. U’TJț Mâiváv, ЛОЛЛ ’Еоцау, ’’УЛЛ^ ’£dçaeír (air), )Ö}JJ Nooi/tív, ПЕЛ 
'Ptooáv, ROTI QaifiáVj ijïx ’ílváy, Motív. т in Ешімт (neben Evil.á) für лЬлП ; & in 
yȘțrȘ.K ’El.KJaßéB; die Endung a& oder &a öfter bei Städtenamen: лЬзЛ. ՛ Pf ß lattá ЛХЛ 
©«(urai», nȘ^? Maoor¡<fá{tt), ПЕЛЛ 'Eo¡iátt. — wird ’Mßiovö geschrieben in Ver­
wechslung mit Л-ІЛ^ЗК’. Ein Beispiel für mannigfache Zusätze möge genügen: ЛзЬ 1. Chr. 4, 21 
wird von В richtig Лгу/á geschrieben, b gibt .Aiy/âß, A -áô, wie überhaupt in den Genealogien 
und Städtenamen (letztere besonders bei Josua) die Worte vielfach auch durch Zusätze entstellt sind.

3*
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Vocale.
Qameç und Pathach.

1) Langes a (qameç) ist in den meisten Fällen bewahrt und a geschrieben, z. B.
□ЛК Adá[i, Batsáv, |ЛЭ Ná&av, ОП Xá[i, ЛЭ1?!? Mel%á, ОЛЛЭХ 'Aßgadfi. In einigen 
Fällen ist dasselbe durch die folgende Gemination der Consonanten (s. darüber oben) als kurz be­
zeichnet; z. В. 1ЭИ*  žanepáv, öfter vor Л: ]ЛП Xaooáv, AqqcÍv, iXýtf žáooa. In einigen 
Fällen wird es (wie das kurze a) in «verdünnt: СЛУС՛ Фіѵеед, in Iußél (Cod. А,
andre Mss. tjl) für ՜>3’ ist zugleich das erste ã in м verdumpft. Für ă ist at geschrieben in 
Allovç für ИЛ/Х.

2) Das kurze a (pathach) ist in den meisten Fällen geblieben, doch ist sein Gebiet
nach zwei Seiten hin in der LXX eingeengt; einmal ist es zu « verdünnt, dann aber zu о ver­
dunkelt, wie ersteres bekantlich auch im Hebräischen geschehen ist.*)  — Die Beispiele für kurzes 
а = « sind sehr zahlreich ; ich nenne aufser den obigen Aßgaapt, Ná&av noch “|J Гад, ЬйГЧЭТр 
Kadfiujl, Ьуз Báal, Гаііеіц u. s. w. — Beispiele für а = «. Es steht e meist bei folgen­
dem verdoppeltem 1 z. В. ЛУЛ Eva (aber ГЛІЛ AvcóéF), олу Evaïot, auch vor einfachem 1: Л1ЛХ 
Evei, auch in лЬлП Evilá(t), wo chateph-pathach steht, weil die Verbindung ev beliebt ist. 
Ferner in folgenden Beispielen: a) betont: 33® Qoßél, гбно fiaelééh, b) meist unbetont: Wlp 
Kedpuvaïoç, ftobș Selpcóv, Nelptuvá, pryÇ/Ç Mel%i(jedéx, Telptúv, Րս Ге&,

Nsy&ali^) AytetMíaç, ’Կ՜)2 Benelli, ЛЛТО^ 'Elytudád, HÖJT) 'Péypa, ferner 
Beel- oder Bel- in Zusammensetzungen, mit Baal wechselnd z. В. рол ЬрЭ Beelaytúv, 
Л1УЭ ^УЭ Beeltfeyúç, ЛІУП ЬуЭ BelaGuç, pSȘ ЬуЭ Belöevctfúv, vgl. das N.-T.-liche ßeelffeßovl 
(oder -ßovß), dazu ՈՅՍ Taßéx, ЛТОЛЛ Ѳ edaóo (so А; В versehr.: Фоедоцод). — Besonders 
bemerkenswert ist das ă vor auslautendem Guttural sowie insbesondere das pathach furtivum. 
Letzteres wird in der Begel durch « ausgedrückt: УЙЛЛ ’Btiqé, ylpFi Qexué, уіэЬ.Д relßové, ул 
Zové, HÜ Nue, I3ÜŰ Mavué, IȚȘ’ ’latpté, rľití*  Euié. Mit angefügtem fjt heifst es a in 
2iluáfi, ausgefallen ist es in НЭГ Gatpcpovç (b: ov), У®Л?К 'Eleiaovç (b: ové), unregelmäfsig 
in ГМ Гаі, wobei wohl an iy gedacht ist. — Das sonst vor Gutturalen stehende pathach wird 
sehr verschieden ausgedrückt, gewöhnlich 1) durch a; vor Л fiavaá (p,avá%), Xalá% пЬэ, Ѳаоа, 
&âxßa, Ealá, Ma&ovtíála, yeptelá (neben é), Zaoá (neben é), vor У У2Л 'Avá, УИ*ЛЗ  Baociá, 
ytí«ö Marta, ybtÿ 2alá, уиф z/atfa; 2) durch e; vor П Kooé, Zané (a), yeptelé (a); yzj ist 
wie луЗД = raßad-, 3) durch eé vor П Фахее, Zeßeé, vor У: УЗ^ 2aßeé, УЗИ*  ЛХЗ BnQtiaßeé-,
4) ае vor П ’Ietp&áe, п5г) ’Alaé, ersteres richtiger 'letp&aé zu accentuieren. (Die meisten, hier 
blofs griechisch citierten Beispiele s. unter У und П). — Ebenso wird auch das lange ã vor 
Gutturalen verschieden behandelt; уЬ® ©wZ«; УТЛ 7«Ժ«Հ yurb^Elrtaié (ate — ее, s. u.). —

Für die zweite Veränderung des a, die Verdunklung zu Ö in der LXX findet sich eben­
falls eine Reihe von Beispielen, wobei sich meist der zweite Vocal in der Aussprache dem о 
assimiliert. Ich nenne tys BoóÇ, ЛЛПЬ*  *0%oÇíaç,  ЛОЗИ Eotpovíaç, Л’Ьлі Podoiłaś, Л)5пу 
Го&оИа,ОГК? Sodora, trr® To/oç; ferner ’Of’»'«, ЭЛО Meooß, ’бпо Mooli, юЬл Ѳоіца'і 
(ci. Baç&olo/jtaïoç im N. T.). —

) Über die Verwandlung von ä zu Segol s. Gesenius-Kautzsch Gramm. § 9, 3, ähnlich von ă zu 5 § 9, 10.
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Die E-Laute.
Segol und Çërë, die plene wie die defectiv geschriebenen, werden regelrecht — abgesehen 

von vereinzelten Fällen — durch e ղ und at ausgedrückt. Vor allem ist es nun nothwendig zu 
bestimmen, welche Aussprache die beiden letzten und at zur Zeit unserer Uncialhandschriften 
A nnd B, also im IV. und V. Jalirh. nach Chr. gehabt haben, damit nicht falsche Rückschlüsse 
auf die Aussprache des Hebräischen gemacht werden. Dafs q in beiden Handschriften ein langes 
ë ausdrücken soll, beweist der Umstand, dafs es fast überall für hebr. Çërë steht, das unbestritten 
= ë anzusetzen ist und mit s, auch at wechselt; den Laut I drückt es dagegen nicht aus. Anders 
ist es mit at. Dafs dasselbe nicht diphthongisch, sondern wie ä (lang oder kurz) auszusprechen 
sei, geht 1) daraus hervor, dafs nach Curtius (Erläuterungen zur griech. Schulgrammatik S. 21) 
„es gewifs ist, dafs am frühesten und gewifs schon in der alexandrinischen Periode die 
Diphthonge at und et in einzelnen Gegenden wie ä und I gesprochen wurden, und dafs im
2. nachchristlichen Jahrhundert der Grammatiker Herodian Regeln darüber aufstellte, wo at, s, tt 
oder t am Platze sei“. Er setzt diese Verderbnis mit der Einwirkung Alexanders auf die griechi­
sche Welt in Verbindung, besonders da, wo Berührung mit ungriechischen namentlich orientalischen 
Völkern stattfand; was auf Ägypten, die Heimat der LXX und wahrscheinlich unsrer ältesten 
Handschriften, besonders zutrifft. 2) Hierzu kommt nun besonders, dafs und zwar in derselben 
Handschrift bei demselben Worte die Schreibung zwischen at, s und ղ wechselt (vgl. unten die 
Zusammensetzungen mit JT3), noch öfter zwischen A und В in demselben Worte. Da nun das 
at sich oft für plene geschriebenes Çërë findet, welches meist auf ein ursprüngliches ai (aj) hinweist, 
so liegt die Annahme um so näher, dafs ai hier zu ä contrahiert wurde. 3) In einigen Worten 
wechselt at mit e sogar da, wo letzteres schwa mobile vertritt (z. В. “)K3 Bauję) oder auch als 
eingeschobener Laut, dem Schwa ähnlich: "Xßatßßâv ЮК, siehe die Fälle unten; dann in 
Ѳаіцуа^а für Ѳедуара (Ez. 27,14В); ferner vor auslautender Gutturalis, wo sonst es steht: Elttíaté 

neben Fällen wie Фахеі, Zeßié für npD, ГОТ. Namentlich aus No. 3 geht zur Evidenz 
hervor, dafs at als ein einfacher Laut anzusehen ist, der als offenes, breiteres e am besten zu 
bezeichnen ist. — Wo et als Vertreter vorkommt, ist es natürlich l, worüber oben die Bemer­
kung von Curtius und weiter unten bei chtreq. —

Demnach ist einfaches, defectiv geschriebenes segol (soweit es nicht in Segolat- 
formen als Umlaut vorkommt, worüber unten besonders gehandelt werden wird) fast überall mit 
e bezeichnet. Wenige Beispiele werden genügen : p“130 Xeßouv, рзЬп XeXßwv, pbjy *ЕуХшр,  
рП/К E/.taváv, ԸՇ2' Хѵ^ец. 2) segol wird mit a wiedergegeben in “ІГѴЗК ’Xßt-
a&ÚQ, 'C^y^Ayalleíp, pipy рЮ Гавіыѵ. 3) vereinzelt «s in рОЛН ’XeQpwv (cf. unten
àsvô<jí>Q,'), wenn nicht das a auf das П hinweist, siehe oben unter П; ferner v in 
ai&, e&) oap/vç.

Plene geschriebenes segol wird mit»/ bezeichnet: ՈՃՇՕ Maradd i¡, Mwvdfjç, 
'letpovvý, Н^Э (neben П_) Xalawrj. Г-~У՝; wird wie ЛѲ20 behandelt und Ma<Mr¡tfá(&) 

oder Matítpá geschrieben. —
2) Das defectiv geschriebene çërë (ë) wird fast überall mit rj gegeben; es ist un- 

nöthig, die Beispiele zu häufen. ppŕ ’Xçtifl, ЗЛТП XwQtjß-, ЛрТУ ”ЛСцха, Ոք՜ճլ!
Adr^úö, "Wy ‘Hdav. b) ppp wird in В 0qß>is, in A Qaißaig also — lang ä geschrieben. 



 22 

c) öfter wird es verkürzt und mit s bezeichnet, nicht nur häufig in unbetonten Sylben wie 
Aevsi, ЭЭП Ahoâß, КИПП Ьгі Фйаог^а, пЬр Ьгі ©«Â/zsÂé%, іГНЭ und 'Тб© Xsqs&í xal 
ФеХе&і, TiSN êcpovâ (für К), HÇHp Ksôfiá, wozu mit verschobenem Accent э5э A’áÂ«/S; 
sondern selbst in betonter Sylbe: pSK Affix, Ьэк Lí/Ss'Â, ЬкО'ОХ in einigen Mss. Aßtftaé/., A: 
-/iftji, und Гіоапа mit zurückgezogenem Tone für TlJ. d) für ë steht tt (oder z) in: ^nj FtsZi, 
HÓ) "lapéig D\Pp (oder ’p) Kivaior, ЛкЬ Asía (Vulg. Lia), ЛЛЛУ versehr. ZaQioá, tTpy 7?xzźę; 
selten Nivevt für tj Л1У0. — e) für  tritt « ein in QlTö (für iÇ) Maqwți, “ЙКН^Э Ba.),iá<íao, 
ѴЭТ Avá, ЦИК Аид, OO’Ití*  2оѵѵа[л,. f) für ЛИ^КЛО findet sich Maot¡ciá und auch Maçitíá.

Das plene geschriebene çërë, welches meist aus ai hervorging, wird auch in der 
LXX meist at geschrieben, aber abwechselnd mit s und dafs aber at wie ä zu sprechen, ist 
oben auseinander gesetzt. In folgenden Worten ist immer at geschrieben : ЬкТРЭ Bat&ýl, jOYl 
Alfiáv, țrPN AlAáv, СР^Х Atksí/À,, KÇPFl und jEPPi beide ©az/uár, |Țp Katváv, Ьзу raißâ?., 
ЛЕРУ Fattf á. b) at wechselt mit r¡ in H3"TO Matdaßd und Mtjöaßâ, DĽP)J Aíiáti und 'Нтар. 
c) at und e finden sich in p'^X Аіімѵ{р) und 'E/.oi/j,՛, ist immer AlXdft, das nom. gent, 
aber heifst ^Е'/міАтаі. d) ai, r¡ und s wechseln meist in den Zusammensetzungen mit ГРЭ; 
z. B. ОпЬ ГПЭ heifst B^d-Xséft, Bat&^sśp, oder Bsd-Xséfi, ebenso tt-'pțT ГРЭ ВаіЭ--, ВцЭ--, 
Be&tiapvç, ՜ՈՃ ГРЭ Bat&eovç und Br¡&6ovq, рПП ГРЭ Ваі&юдюѵ u. s. w. е) պ und « wechseln 
in HJ pjl meist "Eyyaôsí neben ’Hvysôí (A: Jos. 15, 12). f) Aivóoín heifst es für TH pjL Der 
Kürze wegen lasse ich die Zusammensetzungen mit pj) unbehandelt; meist ist ո՚ղրպ gesetzt, 
g) « in □Ю’Х ’Efjtpaïot. Dieser reiche Wechsel beweist deutlich, dafs es sich nur um Varianten 
eines Lautes ë, das zu ä und ë herüberschwankt, handelt. —

Das chireq.
1) Das lange i wird in den beiden Haupthandschriften А und В meist durch «z wiederge­

geben, welches auch mit z, oft in demselben Worte wechselt, zum Beweise, dais st nur die 
graphische Bezeichnung des langen I ist; diese beruht auf dem schon oben (unter az) genannten 
Grunde, dafs der Diphthong «z seit der alexandrinischen Zeit ź gesprochen wurde. Beispiele: ’r?. 
Asvsi(j,\ D’ÇHp &sça(fsív (und ź/Հ), D’p^X ‘Eltaxtíftj Л0П z/ežra(z), Nooftsííy), pș 
2íľj ’J’P Etvã. —

In einzelnen Fällen steht dafür 2) r¡ : Н^И*  ^Ял>(ѵ), pHPû р’П’Д Гушѵ (auch mit 
« und at, geschrieben in der Genesis cap. 2), in anderen Stellen lautet es Гіыѵ. Dafs das պ 
nicht = ž zu setzen ist, geht aus dem Wechsel mit « und «z hervor, sowie aus dem oben bei 
çërë Bemerkten. Die LXX scheinen in den genannten Worten statt í: è plene ser. gelesen zu 
haben. Dahin gehört auch aus demselben Grunde рЭП Aatßdv. — 3) e findet sich in Zu­
sammensetzungen mit ’’ЭХ: □іЬ^ЭХ AßstWafaßfi, 'VrQXAßsGad., ТРЭХ Aßtvvr[o, sowie in \PÇP 
7e/zer«í und ЧТ1. 'IsöGai. —

2) Das kurze ï. Es ist eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit der LXX, dafs sie das 
kurze z nur da kennt, wo ein danebenstehendes jod ausgefallen ist, sei es im Anlaut ji, wie in 
7<rça^Â, sei es im Inlaut, wo aus ji oder ijj einfaches i geworden ist: ’Etpçatp aus QHBX, Etuv 
aus p’S, die Wörter auf íaç (aus ijja) z. B. *la><jíag  Л’ИТ1 und auf ja z. B. 'Hdaíaç Л)УНЛ (siehe 
die Beispiele unter inlautendem jod). Vielleicht ist auch dies z lang zu sprechen, da in verein-
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zelten Fällen dafür si geschrieben wird, aber soviel ist gewifs, dafs sonst vor kom inen­
des i immer ein langes chireq vertritt, nie ein kurzes. Für letzteres nun 
steht entweder « oder a, ohne dafs überall ein erkennbarer Grund für die Setzung des einen 
oder anderen vorläge ; bei a hat vielfach die Assimilation an ein schon im Worte vorhandenes a 
bestimmend gewirkt. — Beispiele für « statt kurzem chireq*),  was das häufigste zu sein scheint: 
ЛЕК "Ещлуо, рСЗЭ Beviapiv, ^)")3 Benelli, рУПЗ Гі-lßové, С^ЛЗ Гецуеваіоь,

*) Die Beobachtung dieses Ersatzes findet sich auch bei Gesenius § 9, 9 Anin.; dagegen ist « als Ersatz 
nicht genannt.

рПЗ ГаЭ&аІр,, пТзл ’Ьи/і, Zelxfá, СРП Xtrraïoi, СНП Evaïoi, П’р)П ’EÇsxíag, Н^П 
Xtlxíaç, ПР?՝; 'Խք&ձէ, ЛЮ՜)1. ‘ItQtpíaÇ, 5уПр. ’ItZoátl (auch Luther Jesreel), FpÒ? ’lsldâxf, pștf” 

’/stf/Síöx, 'ПЛ՛; B&oaïoç, p¿?? Xslaiwv, ПЛ}? AiFiowćt, ПЛЗ? Xivtoéd (cf. Genezareth), СПЗ 
Хетгнілл, ЛОзЬ Xißvâ, ЛЭ^Ю Mtlyá, (pTO? Mayy főtáv, П’ЛЭД Wi/Sçwd, ЛрР XfyQfí, Ьх Юр 
^Efjtfjtavovijl, t^'py ’Exxiç, СЛЗу 'Eßoaioi, ОНЛ? <Z>«çe£aíot, DXH? Фаосііл, Л’рПУ Sfôsxíaç, 

2fxsZa/ («/), aber jpp՝3 Xixfláx, HHl'DȘ 2է7էդաօս, рЛЛр Ktőowv, □113р Æere^atot, ЛрЗЛ 
'Psßéxxa, р'ЗЛ‘Pf.u/toír (und -áv), ЛЗЛ‘PfitfCár, ЛуЗ^ Ztvvaáq, ’yol# Zt/xťí, Л2Л0 0£pďá. b) Bei­
spiele für a statt ւ: ^/SattfCcér, ЛП^З JBalôáô, Пу^З Balaáp, ИЛ*??  Ballá, У^ЛЭ Bao (í á,
nybj Гаіаад, ЛуЗЗ Laßaa, рУЗЗЗ Paßaoiv, Ьз^З Гаіуаіа, 11Ç3 Гар£ш, i“)ÇJ Zafißoi, ПЛЗ? Ха- 
ßoa&â, ÍÍ>Ç?Ç Мау/лас, рЛО Maőiáp, Х)5о Маііш, 5í~3ű Маудшіоѵ, C3.Ű MaQiá/.i (Maria), 
Hpnç Ma'Bxxá, ՈՇՃՍ (und ՈՀ) Mao G i] (fád, DfcÇ» Maßoâ^, ПЭЛ? sq^oç Maôpaoïnç, HFW 
(tavaá, ՝~y՝Aòòo), H3DÇ ФаОуа, Фа/.àéç, WypȘ Фа^а^шѵігі]?, ЛІ’Лр Kaçitátt (Iscbarioth), 
□?Л’Зр KaQiaÿ-ai^, СЛу? ГПЛр Kaęia&iaęip, пЬзЛ 'Paßladp, und 'PtßlaHâ, рВЗД' 2а/лфшѵ, 
□’ւլՏէձ' Zacrtív, 5уЛН Qaçyál, ЛПЗОР ѲаргаУ-а, ПСфЛ Ѳаіра. Aufser in 2ар,хршѵ, Маііш, 
Гац^ш, Кадішд-, Маудшіоѵ , նէժժէօ, wo ш folgt und in Фаідкі , Zajißoi, Zavcsív 
steht bei obigen Worten immer noch ein zweites а neben dem das i vertretenden a. Pfßla&â 
steht neben 'Paßlaâ/л. c) Vereinzelt steht v in рУ?ЗК' Zv^stáv, о in ^Io&óq ІЛГР, ՀՅէ1 Moßtvi.

Die О-Laute.
1) Das plene und defective geschriebene cholem (ô) wird fast überall durch ш ausgedrückt: 

31Ł3 Ttâß, ЗПІП Xoiotjß, Na.yoHj/foiOrpp-, in der Endung ô: Маііш, Га ¡Հօ՛) (s. vorhin), Tsęt/fti ; 
шѵ. 'Л/л^шѵ, Лаушѵ, oí ծ : Р^У^АѵаЭ-шЭ-, Bap,oí¡&, KaoioíH u. s. w. b) Doch findet sich da­
für auch о geschrieben, in unbetonter Sylbe: іуэ Boó£(e) ЛІЛ5Э Хаудооиі/л, ЛЗІП Xoßâ, ЛПОу 
róiioQoa, СПЗ ^odofra, Прр Koqś, іуП Ѳооѵ; sowie in betonter: ЛІОЗ Bogóo, ЗЗЗЛХ Lïpyo/S, 
□ІЗП ’Evvóp, ‘PÎHFlțyx ’Ea&aól, ПТОПН ©¿ófzo'o, ЬіЗ՝© Фі'/ól. Andere Wörter siehe unter den Se- 
golatformen; in den gegebenen scheint die ursprüngliche Kürze des o, die später tongedehnt wurde, 
beibehalten zu sein. — c) In einigen Formen scheinen die LXX statt 1 ein •) gelesen zu haben ; 
sie schreiben deshalb: Hin? Фсі&оѵца, ЛЗІУ 2ovßd, П’СІХ -ovtffÍQ neben Statpeíg. d) Einige 
Worte weisen ein av auf, wo hehr. І steht: pX ©ëv (Nurn. 16,1) Segolatform für avn, diphthongiert 
aun (aber px = 'Hliovnohç՛. ’LQr) ; ]ЗІХ jbll Гаѵішѵ, cf. die Provinz Gaulanitis; beides
Segolatformen mit der Endung an; Í3J als Berg Naßav, (als Götze Naßco)-, 11Г) ’Ațav. 
— Endlich Л£Ю Mawoiję, auch Mtaatję, siehe oben die ägyptischen Namen und ГФЗ Navá& В, 
in A: XavïoM = níHJ.
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2) Kurzes о (qameç chatupli) wird meist о geschrieben: Го)ла!), oyyyTleQoßodp,,
Го&оѵщХ, ЧВП "Ocpvi, ЛВЛУ ’Oçcpd, ЛЛ?у Госусоа. ЛЛ2Э Bocíóo. Doch haben die LXX 

in einigen Fällen ă gelesen: 'ВЛЛО Maoôo'/aïoç, ^ѢкУХАббсѵасуао, ЛУЛУ ^açaa, ^^"XycßQc, 
oder e gesetzt in ^^IextaVj ЛРЛП'E^ar(-a'á).

Die U - L а u t e.
1) Das lange u (schureq oder qibbuç) wird fast durchweg ov geschrieben: ТрЛВ Baqovy, 

Л’іР’К L/tfcroíiç, ЛОЛ Л ov [iá u. s. w. b) Doch schreiben die LXX auch со, wo sie 1 gelesen zu 
haben scheinen : Л1ЛХ Acid, ЛЛР'Ѳ Набуою (vereinzelt auch tPatfcroifç), bviti*  .Sw/áZ, ОУ№՛ Euycdv 
(neben 2owáp), pîBț Za/îorZcor, IBIN MwcpáÇ, sowie о: ЬэіП Ѳо/SśZ. с) ebenso, wie bei І, steht 
auch av für 1, wo eine Verwechslung mit 1 anzunehmen sein wird: so immer in dem aufserdem 
verschriebenen pj Navij (Vater Josuas, auch bei Sirach) ; DB verschrieben BavȘ für Bavț, aber

Bovaívijç, py AioïTtç, ’ЛЮ Sav%ÍTt¡g, die drei letzteren Wörter bei Hiob. — Vereinzelt ist 
2шА. —

2) Das kurze u (qibbuç) wird immer durch о ausgedrückt, wie ï durch s
(oder a), vgl. Gesenius Gramm. § 9, 9 Anm. Beispiele: ¡BpBN’OdoZZa'jU^ ЛлЬп’'OZda, ЬввЛ) Zooo- 
ßdßsl, nteC 2ох%ю&, Ліу’О^а, nyy’OÇiaç, Ьклу’O^ijZ, ПІПХ’0%o^a J, лр) ’Խքօրրղ,
□’PÎOț Zo^to^sii'. — Vereinzelt sind: ПІВЛХ AoaßoiO, Օ՚՚ՕծՕ Лсыілсііл.

S e g о 1 a t f o r m e ո.
Dieselben verlangen wegen des wechselnden Vocalismus und der schwankenden Accentuation 

eine besondere Zusammenstellung. — Wir geben im Folgenden die Hauptformen der Masculina.
1) Grundform qatl von starker Wurzel: a) Der Hauptvocal ist a und zwar meist un­

betont, der Hilfsvocal s: Л1.У px T/^svsféç, Л11 Fa^śo, IBBr Tw/a/îsd, յՏյ (Daisy, рЬр՛ Salécp, 
ЛЛ) Zantò, ЛЛ1 ľa&éf), JBl Nacpéx, )рЛ z/ao>;M. — Der betonte Hilfsvocal ist а: ЛРР Xaadâ, 
Лр ЛЛр 7fdçaa£áç, ЛЛР jSaçad, auch г. рЬл Xallíç, oder ѵ. Vfätí ГГЪ Ве&вауюд. Betontes 
а findet sich z.B. in: ՈՏ)7<^տօ», ‘рЛлГ/Ы., Ла>«%, 5врк 7s£á/ísZ, TJî’Zaçed, ВИ Հ Ndytß; 
mit а als Hilfsvocal in И^В1^ "Elafálar, Wifi lautet Kdói¡<; verwechselt mit iîpp. — b) Der Haupt­
vocal ist s, unbetont: ppBsÇsx, dazu ’Aâcavcßs^éx, ГіЛЗЭ L/r»/^sZé% (die andern
Composita mit sind paroxytona), p"l2 ՀՅ/Օ Меіусбедѵх, рЛ2Л 7w<ísdéx; betontes s: "pyBbț 

’Aßié&Q, ЛІУ^Х’EZc^sp, ՜Խ՚Գ? ’Aßiycélsx, ^ОЛЛ« Tídça^éZsx, 2éltx.
— c) Der Hauptvocal о: ЛЗВ В об ó о, трр Мобоу, ՜Հ^Օհտհ.

Dieselbe Grundform bei Gutturalen 1) hebr. a — a: a) der Hauptvocal ist a, meist unbe­
tont, der Hilfsvocal а oder s: 2Դ՛) Гаск, РП1 Tadft, (versehr, aus Гаа'^), dazu auch )УЗр Xavaáv; 
betont руОЛХ Ayifidaç, tí*yj  ’ЬПЗ Naya li Гаа; (1. Chr. 11, 32), aber radę! b) LXX о — о: 
Ա-՛ЛЛ To%oç. 2) hebr. è — a, LXX a — a: пЬр Xaláy, УВ) raßad, ~fy Zalá, Н^Гр 
Ma&ovdďka (anders accentuiert), ПЛЛ Ѳа^а; а — sé, s: HpȘ) Факсе, УВр 2aßsé, ПВ1 Zcßté, 
ПЛ) Zaçé; s — é: H?îp Ьп ©cZ/iíZá/, пЬр ''l yś [isié und -Za, HPȘ: ^atfs'/ (s'x), meist zraff/a.

2) Grundform qitl, hebr. mit ë als Hauptvocal, ë als Hilfsvocal, LXX s — s: Л?у 
"EßsQ, Лву роу”£/лгх’//х«р; руТісЦи, Л)У р$ Tf/Jsys&ę. Ganz abweichend: лрхрр’ Ev^oßoo.
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3) Grundform qutl, hebr. mit ö in der ersten Sylbe, mit e in der zweiten Sylbe,
aufser bei Gutturalen mit ä in der letzteren; in der LXX sehr verschieden behandelt. 1) о — « 
mit Beibehaltung der ursprünglichen Kürze ЬоП’ПК mit Metathesis der letzten Con­
sonanten: ’lfßoa&é, ng'D’BO Mffjccpißoff&é. 2) Häufiger о — о: Molóy, Ьрп Ѳо-
(fóÁ, IÇV yofióo, 4JŻJJ 2óyoça, Говор (Jos. 10). 3) Abweichende Formen: lys Xéywça, 2s- 
yiÓQ. — npn Táysü- (Ѳоср&а), “1ՃՅ Fapéç, b^Styál, ]IJ*3  r«r¿p (in Ägypten); blofses о іп’ОД- 
ôiov (Aßâiov) für ІГР-Oj?. —

4) Besonders aufzuführen sind die Formen von schwachen Verben med. jod und waw.
Beispiele von ersteren : Ո1? als stat. constr. in mannigfachen Formen als ßq&, ßac& und ßs& 
(s. о.). Ртгох dagegen — Die mit ãw lauten zusammengezogen meist ы :
jlXiQ^ z. B. Am. 1, 3, doch dasselbe Wort findet sich auch als Avv (siehe unter cholem), ent­
standen aus avn, diphthongisch verschmolzen aun, und davon Avvâv. ՝А^ры&, ГТЮ“№П 
"A<Jctçfi(á& (В verschrieben oaQpoí&).

Wie man sieht, wird in den Ausgaben bei den Segolatformen meist der Hilfsvocal betont, 
seltener der Hauptvocal, doch mit der gröfsten Willkür bei demselben Worte gewechselt: Zaáç— 
Nax«Zí/áaçj 2<Ãá — Maíŕovtíála, 'AvTfpsliy, die übrigen -uś/,ty. —

Das schwa c o m p o s i t u m.
1) Cha t eph pa էհ ach wird in den meisten Fällen durch а ausgedrückt; z. В in den

Zusammensetzungen mit Lï/îtct; pPçV 'ApaXijx-, inlautend: "Ьп Naalí,
ЛОУЗ Baavá, ’flÇÿû Maaya&í. Öfter lautet es « : “ІОП лЬлП Evitât, pOȚ ‘Etâx, ѴПЗ Гіс^і, 
oder b) o, namentlich wenn es dem folgenden о assimiliert wird: ¡TTiNüplp V)ó’oźź«,u, 
ГрЬгщ ГоЛШа, ОЛІЛН ’Oőoqqú, ГНПК’0%օ£ժժ, oder dem vorhergehenden ГПИ Wooçœ. c) nçÿO 
lautet Notpá und Л’aap á, і?2У0 Nospcw. Verschieden lautet “Opt?: Ѳааѵау, Ѳаѵау, &svváy 
und (-)avaáy. d) Es fällt aus in 3pJ?2 'laxcoß.

2) Chateph segol lautet meiste: CHX ‘Едшр, in den Zusammensetzungen mit z. B.
’EÂtéiep, -EwíZfzagíadex; a in С^.СХА/лоцоаіоі.

3) Chateph qameç lautet entweder о:] нЬлх’ОоЯа, ЛЭ’^ЛК’OoÀí/ía, oder es wird aus- 
gestofsen in nçffònx "Okißapa. — wird entweder Ncospív (B), oder Noo pt ív und Not psí v 
in Cod. A geschrieben. Über die Aussprache des vorangehenden qameç chatuph, welche nach 
masorethischer Schreibart ã lauten soll, aber richtig, wie aus der LXX hervorgeht = 6 ist, vergi. 
Gesenius Gramm, in der Bearbeitung von Kautzsch § 9, letzte Anmerkung.

Das schwa simplex mobile.
Dafs der Vocalanstofs, der jetzt wie e klingt, zum gröfsten Teil schon zur Zeit der LXX 

so gesprochen wurde, beweist seine häufige Schreibung mit s (cf. Gesen. Gramm. § 10, 1. Anm.), 
doch findet sich ebenso häufig die mit a. 1) Beispiele für « und zwar unter dem anlautenden 
Consonanten: “nyș ßsoio, П’ЛзЬуЭ Búa), ßtoiA TiVȘ) PjQ Báal cfsycóę (und assimiliert qo/oío), 
D’ȘHp ysQOvßslv (-ip,), ЛЛ’ф? Keąięa, YiPci Ț!“ș XsotNí xai Феіе&і, 'Ç’O'l Ae^ovdaïoçj ІПП)

□Ьк'П) 'IsQovealijp, Asyí, Msçaçí, 130 Neyati, ПЧЭД Neepíaç, ■’ĘBltSO Wsrte- 

cf>atíti¡S, С’ВЛр <ít(jac[ip, С”>П5 (bsçsGaïoc, D’ițlaS 2eßwsip, DTîJp KtvsÇaïoi, Л’ЛІР 2sçacoç u.
4
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Xotçá, JHțy Ztçoi'x, Հ)-1 q ay t ív, VïpFl Ѳехме, chald. bpFi ÿ-txék. Besondere Fälle: Verdopp­
lung des folgenden Consonanten in: ЛЛІЗЛ AtßßuQa, D’IIȘD Xtnyaoovaifi, pSȘ bp? Búa). бепуйѵ, 
Einschub eines fi: П^З’ЭС Mefiyißoa^éj Verschmelzung mit folgendem v: Лр)Х*1  'Psvfia. Im 
Inlaut nach langem Vocale steht e: HW; Nivfvij, ЗГІрр <Diveéç, ЛСІУЗ Ba<Jtfiá&; ferner П113Э 
KivveQ<¿&. 2) Beispiele für «, am meisten bei folgendem а oder м (siehe Ähnliches oben unter 
chireq): p5p^'N ‘Jtotthw, 1SVX Aaxdvc^, ЛУЗ Bavaíaç, О’^З ßaatifi, 5кГ0 Ba&ovifl, 
bój Гаілѣаіа, П^ЛД Гад iț, tív, "1’3՜ âaßig^ ЛП2] Zcr/aoiaę, jȘlPț ZaßovXoiv, 7í£p«ŕž. 
tfi»? Xa/uóç, Xavaáv, Aatovffieíp, DVí^b Aawfitífi, H#JÔ MavaGíírj, ЛЗ*ТО
Mifdaßâv, ]Í”3Zp Maytôômv, ОПЗІр Mavaij/i, 7]՛| jlÇ MaçMÔáx, ոէ՚ԱՈՈԾ Ma&ovcála, chaldãisch 
ÍOÇ fiavij, ГФЗД Naßaiw-ծ-, ԱՅ Naßav (Berg) und Naßw (Götze), dazu auch XaßovxoöovoffOQ 
und XaßovCrioctâv. □Ч’ПЗ vaOivaïoi. ЛЛР’Р Eifíciga, ХЗр und K32> Xccßd, ’УЛЛУ ’Edpaeir, 

yy’Evyaőtí, ЛТІрр Фахебіа?, Фа&оѵцсі, Ьх’ДР Фаѵоѵ^Л, ГТІХЗН naßaoi'J՝, ЛЛЛН Xcioioá 
(versehr.), ПЛЛЗ ^agovia, ЛЛр Kaá$, ГП’Лр /ішню'Г, ЬхіСр Kafiovýl, рНЛ. 'Раб ív, 5х1УЛ 
'РауоѵуЛ, D'>'V^'Pa<fiiåifi(eiv'), ЛсЬцУ Еаіы/ішѵ (A auch 2¡oZ.), Sa/iovijí, Xafiaíaç. 
— Dies ä als Ausdruck des Schwa findet sich auch in der hebräischen Punctation nicht nur unter 
Gutturalen, sondern auch unter andern Consonanten siehe Gesen. Gr. § 11, 2. Anm. — 3) An t 
schliefst sich ai als kurzes ä (s. o.) in ЛХЭ Bairjç, ПЛ Aaiòáv (neben Atôáv und daôáv).
4) Ebenso an а als verdunkelter Laut das o, namentlich neben einem andern o: Л'ІВ'З Bogóq, 
Л^ЛД roôoÀíaç, ГП'ЗГП ‘Pow/Sw^, ОУЗПЛ 'Poßocifi, ЬрЗЛ) Zoooßdßf^, DHD Xóôofia, ЛІУѲ 
BáaX (foyoÍQ, dWd MoaoXkáfi neben Mtß., aber auch sonst in 133 Xoßâg, ППЭ XoogáÜ-. 
’ЗЛЛО Magdoxaïoç. 5) Selten ist պ für e in Fü !іУ?Л ¿ŽŽí/Žoí'í«, Л’УВр 'Hfíaíaç mit Wegfall 
des jod, v und t in D’Pif'PȘ ФѵЛіатіеір,, D3U*'  Xvxéfi und žíxi/ia (letzteres griechische Form, 
wie Aißavoc für p'33?). 6) Fortgelassen ist das Schwa, resp. « in: ГіІЛХЭ Вцда>&, узр> ЛХЗ 
В r¡ on aß té, jNíp П’Э Bai&eáv, ]3՝S*p  'Povßijv. Contraction findet sich ferner in den mit ІЛ? zu­
sammengesetzten Namen z. В. JPJIH’ 'lwvâ&av und in ЛЛ1Л1 ’Zovda. Verschmelzung tritt ein 
in pH’ 'IöiÜovv.

Vocaleinschub bei Schwa quiesce ns.
Wenn dem Schwa simplex ein kurzer Vocal vorangeht, so ist der Sylbenschlufs oft 

ein zweifelhafter und es ist nicht immer leicht zu entscheiden, ob das Schwa dann lautbar oder 
blofs Sylbenteiler ist. Die Ableitung und die Setzung resp. Fortlassung des Dagesch lene in den 
begadkephath geben dann den Fingerzeig. So ist z. B. in tc5pjp und in ^З^й*  vor dem beth 
ein lautbares Schwa anzunehmen und die LXX drücken dasselbe durch die Formen XavaßaXlâi: 
und Salaßwvivq՛; aus. In andern Fällen kann man auch im Hebräischen über den Sylbenschlufs 
zweifelhaft sein; die LXX hat nun in solchen, aber auch in vielen Worten da, wo entschieden 
nach der Grammatik ein stummes Schwa anzusetzen ist z. В. рПН), an dessen Stelle einen Vocal, 
indem sie wahrscheinlich das Schwa als lautbar fäfste. Dieser Vocaleinschub ist wie oben beim 
Schwa mobile entweder s, ai, r¡ oder anderseits a, o. Dieser eingeschobene Vocal wird sogar 
betont und der folgende Consonant öfter verdoppelt: L/zápwr; Xalávvr¡, ' Pt ß év. xa; Aßainaâv, 
Ma66r¡<fá. Wir fassen im Folgenden die zweifelhaften mit den übrigen Fällen zusammen.
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1) e findet sich in: рпЬх 'Ekeaváv, E/.t-cÁý, IpĎX ’jEZea^ap (Lazarus), ЬѵЭПХ 
’le&tßaâX , ‘iŕiB'N Adfóoiô , pyl} Гі0імі>, Л’РІ) 'IfOfixíaç, ''JȘp Aoßevl, <"WȚ3 Madtßr[vd, 
ЛрГЮ Ma‘/txxá, ?N23p_()), KaßefftijX (im hebr. schwa quiesc., in der LXX Anlehnung an das 
Piel), Лт’р1У Státxíaç, ¿p^ JS«x«Zay (und delect. .Sex.), Лр21 Peßéxxa, pypțy Svpsmv, plÇKt 

^v/jbtQMV, ’PÇÍP Տէ-թէէյ ’}to?P Ѳехіцаѵі, рЗР’ГІ 'Efftßwv, Л’рІП ’E&xiag. — at = ä steht in 
]22Ș ’Aßcaetidv, рУ2Д Га@аішѵ; r¡ in HȘȘO (und Ծ): Mar;rír¡<fá. Wie man sieht, findet sich 
der Vocaleinschub oft vor der Endung ön : Еѵ/лешѵ, Гедешѵ, Га^аішѵ u. s. w.

2) a lindel sich besonders häufig bei Gutturalen eingeschoben (obwohl dieselben auch s 
bei sich haben wie ГыЭешѵ, -t-fjtei', Evfiewv), und zwar vor derselben in рПН) ‘Inaáx, Рур 
7/aaZ, IfßJ’ la duett), Dpb? ВаХаац, ЛУРД l'aßad, Луі© Фаоаш, lyùtp Etwccdę, ЛПДО [tavad, 
auch findet sich Гсфашѵ neben dem oben genannten raßaiaiv für рурд; — nach der Gutturalis 
in ("IEty2 Baaad, Л$Г« Zaçaá, PrOț ‘Л'/adß, pbflö МсісЛшѵ, ptPip} Naaßowv, in allen 
Fällen, wie man sieht, (aufser Фарам) in Verbindung mit einem andern а. Bei andern Consonanten 
findet sich а eingeschoben in: ЛУ?Э AaZari^, pipy 'Axdomv (betont!); РЛПДО Sewa^pet/tz; 
ЛОЛК ‘Aàaftd, ЛЛРР Eaßa&â, NPJpPp Saßaxa&d (sic!), —aí.aitavacáo nach gewöhnlicher 
Schreibung in A und B, Ayatidy, DNIQ Фераа^ ЛЗП Aaaoi. Auch hier findet sich 
öfter ein anderes а in der Nähe. Zu о ist dieses а verdunkelt unter Einwirkung eines andern o: 
□УР1) 'Booßoâ/i, ОУРН1 mit Wegfall des ersten Schwa und П Poßodit, also aus Rëchoboam, 
^Jpy ľo&oviýl. —

Anderweitige Veränderungen im V o c a 1 i s in u s.
1) Zugesetzt werden Vocale im Anlaut: ijí^ô X>[tov(Jti, DyyiyAçfiu&aíp, (N. T. Aqi- 

[laüaia), ^zr^/AQyaßeiv, 'УСХг\'haßvfnov (gräcisiert, neben Ѳа//м'р); b) im Inlaut: DOÍ1
ІТОЛ '/fpí^ofZL c) Im Auslaut: öfter а als griechische Endung, sei es als Neutrum 

plur. wie Zdyona, —(¡òo/ict, cdßßara, oder als Fein. sing, wie ľóitoooa, oder unverändert wie 
УРД Pfßctd, 11Л5 Фа&оѵ(><х, T'ȘIX ~(vt[i-toá, ЛЕД Natțs&d. Zugesetzt wird ferner auch et: 
Л1}? BsviiM, ѴРЛ Ѳа/шОіі u. a.

2) Umgesteilt wird а in Ity ЛЛмТ/Зраа^ар, ТрУЛ ©araa% (s. o.).
3) Unregelmäfsige Vocal Vertauschung findet sich öfter: Л}РЕ> Em/trdę, ЛОЛК 

'Aęrj/ia, Р1Д rtjoctß, ЛЛр ХорраТ/, Л’} ГаІ, ’}р5 Aoßevi, □№ Eovváfi neben Ешцаѵ, ľyiJ 
~iMQ, und viele andere namentlich in den Genealogieen der Chronik und den Städtenamen bei 
Josua. Andere beruhen auf Verwechslung der Vocalbuchstaben 1 und 1, wovon nachher.

Griechische Endungen.
Die Gestalt hebräischer Wörter wird im Auslaute leicht verändert durch Hinzufügung grie­

chischer Endungen zum Zwecke der Declination (zu unterscheiden von den oben aufgeführten, die 
einen gräcisierten Wortkörper aufweisen).

1) Personen- und Städtenamen. Personennamen werden behandelt a) als Mascu­
lina mit der Endung oç wie ’ДП Ayyaïoç, ЛЛр Sepafoç; ovç Çovç) z. B. ’Ąffoię (gen. ov, dat. of,

4*  
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acc. ovv), t\~'AAĽ).iovg (асе. ovv), ȚEFi Ѳаеріроѵд; tje, tjç՛. Mmvffijg (gen. ș, dat. у, acc.jp>), 
Utittforjç = Potiphar (gen. ÿ, dat. у), ‘Paipáxyç (gen. or) Rabschãqêh; ãg, áç: ‘íoivág (gen. ã, 
dat. ã, acc. ãv), 2a>p,vág ПХХ’, Voiídaç. Sehr häufig sind die Namen auf -lag, die im Hebr. 
auf jah endigen, z. B. 'Hoaiag Н’УЕр, ^rsQSfniag, Mtiyaiug (í) TO’O, ľľoyoríag = Çephanjah, Za- 
■/açiag, ’Oftogiaç Ahasjah, XsÀxiag Hilkia, Ațiaoiag, 2a[vaiag ГѴр12&, ^EÇexiaç Hiskias, Bava tag 
ГМ2, ‘lata tag, Ntepiaç, Фахевіад ТПрѲ, Aôorvíag: aber auch bei einigen hebr. auf i auslautenden 
ȚX/C MaXa%iag („wie von fTOíÓç“ Ges. HWB.), "Wl Avari, Avaviag (letztere Form auch im 
N. T.). — Die Formen auf -lag bat auch die Vulgata durchweg recipiert, Luther verfährt schwan­
kend: Jeremias, Maleachi, Zephanjah. — Endlich gehört auch die Endung otv hierher, z. B. in 
^акыцыѵ, welches bisweilen im Genetiv шѵіод hat. —

b) Feminina sind die weiblichen Personennamen und die meisten Städtenamen auf a; 
entweder wird dies aus dem Hebräischen aufgenommen oder in der LXX zugesetzt. Die Decli­
nation ist die der ersten griechischen. Beispiele von schon vorhandenem a: ^aqa, Atta, Zéiipa, 
'Pf.ßéxxa, Xcocpá, Mi-ooã ГПС, Balia ПлЬэ; von zugesetztem а: Гоцоооа (gen. ад) ¡Тру.

c) Als Neutra werden durch den Zusatz von а (gen. otv) mehrere Ortsnamen behandelt 
z. B. Sodora, 2ixi[ia, rájala, Мааауіра u. s. w.

2) Gentilicia und Bezeichnungen von Landschaften. Der hebr. Endung Հ_, 
die Geschlechts- und Völkernamen ausdrückt, entsprechen die Endungen hyg, z. В. Ț3 Bovoíiyç,
Asvívyç, SațtMQtîvai, Ацуіюѵітуд, Ѳехыітуд, Moiaßiiyg, sowie aïog: Evaïoi (ЛП), 
'Eßgaioi, Xotoaïoi, Xavavaïoi, Maâiyvaïoi, AfiOQQaïoi, Ai.xiaaïog ѴрЬк, KtvsÇaïoç, 
Kivaïoi DOp, Փպտ&ւօւ. — Ländernamen werden mit ïng gebildet: Avoïtig py, AvQuvtrig
pirij А(Л(іо)ѵігід, Pai.aaôîcig, оніа ring etc.

Fehler und Verwechslungen,
Im Vorigen ist meist solcher Wörter gedacht, wo eine regelmäfsige Lautvertretung sicht­

bar ist und Analogieen walten; eine ziemliche Anzahl von Namen erscheint teils willkürlich ge­
staltet, teils verderbt. Mit letzteren hat es vor allem die Textkritik zu thun; wir wollen hier nur 
einige Fälle durchgreifender Art zur Sprache bringen, ehe wir aus dem Ganzen das Resultat geben. — 
Wir berühren hier nur Verwechslungen ganzer Worte in der LXX, wie 'kßoa&é u. MsptfißoaHé, 
Aßiyiéhe% un<l 'A%i[Altx, Aß iov und Aßiovâ oder Umstellungen wie DT zu NaßaT und reden 
zunächst von solchen Formen, die auf einer Vertauschung der hebräischen Buchstaben 
beruhen, wie sie im jetzigen masorelhischen Texte erscheinen; möglich, dafs in einigen Fällen 
•lie LXX mit dem ursprünglichen Texte stimmte. Vertauscht oder verlesen sind häufig die ähn­
lichen 1 und z. В. Тру ľaiááá, □՝Ç*Í՜  'Póôioi (nach Ges., H.W. wäre die LXX hier im Rechte), 

auch 'Póóioi, jp~l Aafféft, ЬуТ ѲадусЛ (s. о. S. 9, Z. 2), TT1Ș Zaçiçá, TȘ^AâeQ. — Ferner 
scheinen dieVocalbuchstaben 1 und 1 öfter mit einander verwechselt zu sein und darauf beruht wohl viel­
fach jener unregelmäfsige Vocalwechsel, dessen wir schon erwähnten, z. B, p>1D Фіѵшѵ, Ty Aiá, TÓ 
Naiô, ]ȚT’/dtítoñr, Aéei^a՛, 'УП Ѳооі>, p3J 7«%ouV, У) Zové, IW ľlíwtf«; oder das 1 
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und 1 wurden von der LXX mit anderen Vocalzeichen versehen, wie jetzt, weshalb о und u oder au, 
i und e vertauscht erscheinen, wovon schon oben bei den Vocalen gehandelt ist.

Eine andere Klasse von Textfeldern beruht auf einer Vertauschung der griechischen 
Buchstaben und zwar in den beiden alten Handschriften gemeinsam, so dafs der Fehler ein 
sehr alter sein mufs. Es werden namentlich die ähnlichen АЛЛ, auch Г und T mit einander 
verwechselt; hierauf beruhen Fehler wie ’Aßtyaia für -yaiL, (Dóvá für ՓօրԼ Ла/.iòá für Ла)л)м 

Лаба für Лаба hehr. Vțț’b, Táa/л für Гааіл՛ (ПП5) u. a. Auch $ stellt so für £: BavȘ 
für Bav'i hehr. TS. In A/íÃ/oâ für ’PD'ü scheint für ’ ein Ь gelesen zu sein. Ein aller und 
merkwürdiger Fehler, der auch im Buch Sirach Wurzel geschlagen hat, ist Navij für flj, worin 
das H aus N entstanden sein mufs; av für 1 ist schon oben besprochen.

Resultat.
Berücksichtigt man diese genannten Fehler, zu denen noch eine grofse Anzahl, namentlich 

in den Geschlechtsregistern und den Verzeichnissen der Ortsnamen kommt, wobei sehr leicht 
Irrungen der Abschreiber wie Übersetzer Vorkommen, zieht man auch eine Reihe von Mifsver- 
ständnissen ab, wovon vor der grammatischen Abhandlung die Rede war, so wird man sich nach 
den obigen Auseinandersetzungen der Wahrnehmung nicht, entziehen können, dafs auch die Über­
tragung der hebräischen Namen, der Eigennamen wie der Appellative durchgreifende Analogieen 
erkennen läfst und dafs die Anzahl der scheinbar willkürlichen Fälle sich beträchtlich redimieren 
läfst. Es waltet im allgemeinen das Bestreben ob, dem hebräischen Laute auch ein entsprechendes 
griechisches Äquivalent zu geben, soweit es sich mit den Buchstaben eines so verschiedenen Idioms 
erreichen liefs.

Bei dieser vorherrschenden Gesetzmäfsigkeit der Wiedergabe lassen sich auch einige sichere 
Rückschlüsse auf den Bestand und die Aussprache des hebräischen Textes machen. Die Con­
sonanten erscheinen im wesentlichen ebenso vertreten, wie jetzt im masorethischen Texte. Wenn 
auch einige Gutturalen nach der Natur des griechischen Alphabets unvertreten sind, so hat die 
LXX die Unterschiede in der Aussprache des П und V aufbewahrt, die jetzt verloren sind; das 
1 wird noch verdoppelt. Die Sibilanten sind wiedergegeben, soweit dies möglich war, ebenso das i ; 
die begathkephath sind allerdings alteriert ; möglich, dafs ihre durchgängige Aspiration in der LXX 
Provinzialismus ist. Die Vertauschung von m und b und anderes ist natürlich auf Seite der Über­
setzer und beruht wie so manches auf einer gewissen Bequemlichkeit oder leichten Veränderung der 
Aussprache. Wichtiger noch ist die Frage, ob unsere jetzige Vocalisation schon im dritten resp. 
zweiten Jahrhundert vor Chr. üblich war. Für die überwiegende Anzahl von Fällen mufs dies 
bejaht werden ; das System der Punctation hat sich also seither im grofsen und ganzen unver­
ändert in den Schulen fortgepflanzt. Doch zeigt sich in der LXX Altertümliches und Ursprüng­
liches in der Beibehaltung von Kürzen (fast bei allen Vocalen) und von volleren Vocalen anstatt 
des Schwa. Das í und a für ï und das о für ü, besonders letzteres wird dialektische Eigentümlichkeit 
sein ; die Spaltung eines Teiles des а in helleres « und dunkleres о hat ihre Ähnlichkeit an sonstigen 
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Vorgängen innerhalb des hebräischen Vocalisinus. Dafs äw und ëw diphthongiert erscheinen als 
an und in, liegt vielleicht ebenso am Alphabete, wie an der Aussprache. Im übrigen, da a» und 
si keine Diphthonge vorstellen, das av sonst nur sehr selten vorkommt und für das alte au schon 
immer ы oder oi, für ai und « erscheinen, so wäre schon zur Zeit der griechischen Übersetzung 
die Zusammenziehung der Diphthonge ai in ë und au in õ vollzogen gewesen. Andere Veränderungen in 
den Halbvocalen und Vocalen sind nebensächlich (wie Unterdrückung oder Vorsetzung von j) und 
beruhen auf Bequemlichkeit, Provinzialismen oder Fehlern der Aussprache, wenn nicht der Schreibung.

Die vorliegende Arbeit, ein erster zusammenhängender Versuch auf diesem noch wenig 
angebauten Gebiete, wollte und konnte keine erschöpfende Aufzählung aller vorkommenden Fälle 
sein, sie begnügt sich mit einer charakteristischen Auswahl der wichtigsten lautlichen Erscheinungen 
bei stetem Zurückgehen auf die ältesten Handschriften und darf, mühselig wie sie ist, auf eine 
nachsichtige Beurteilung rechnen. Eine eingehendere Behandlung des behandelten Stoffes bleibt 
dabei Vorbehalten; wenn die gegenwärtige Abhandlung Klarheit in einen umfangreichen und 
schwierigen Stoff brächte und zu weiterer Beschäftigung mit demselben anregte, so würde sie einen 
wesentlichen Teil ihrer Aufgabe erreicht haben.

C. Könnecke.

Druck von W. P ormot ter, Berlin C.



J a h r e s-B e r i ch է

Ostern 1SS4—85.

über das





Լ Allgemeine Lehrverfassung der Schule.
1. Uebersicht über die einzelnen Lehrgegenstände und die für jeden derselben 

bestimmte Stundenzahl.

VI V IV nib Illa üb Па Ib | Іа Sa.

Christliche Religionslehre 3 2 2 2 2 2 2 շ 2 19
Deutsch 3 2 2 2 2 2 2 3 3 21
Latein 9 9 9 9 9 8 8 8 8 77
Griechisch — — — 7 7 7 7 6 6 40
Französisch — 4 5 2 2 2 2 2 2 21
(Hebräisch — — — — — 2 2 2 6>
Geschichte und Geographie 3 3 4 3 3 3 3 3 3 28
Rechnen und Mathematik 4 4 4 3 3 4 4 4 4 34
Naturbeschreibung 2 2 2 2 2 — — — — 10
Physik — — — — — 2 2 2 2 8
Schreiben 2 2 4
Zeichnen 2 2 2 —■ — — — — — 6

Summa 28 30 30 30 30 30 30 30 30 268
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3. Uehersicht über d. während d. abgelaufenen Schuljahres absolvierten Pensen.

Prima A.
Ordinarius Director Lothholz.

Religion:

Deutsch.

Latein.

Griechisch.

Französisch.

Hebräisch.

Sommer: Die christliche Sittenlehre. Repetitionen der früheren Pensa. 
Winter: Die christliche Glaubenslehre. Repetitionen der früheren Pensa. 
(Hülfsb. für den evangel. Religionsunterricht in Gymnasien v. W. A. Hollen­
berg.) 2 St. Könnecke.
Sommer: Schillers Leben und Werke. — Anhangsweise ein kurzer Ueber- 
blick über die neuere Dichtung. Dispositionen. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 
Winter: Einleitungsweise Herder. Dann Leben u. Dichten Goethes. Lectüre: 
Goethes Iphigenie und Tasso. Dispositionen.

Themata der Aufsätze:
Sommer: 1) Ueber ein Rätsel aus einem Gœtheschen Märchen.

2) Der Anblick der Natur ist für den Menschen demütigend und erhebend.
3) Was sagt Schiller in seinen Gedichten über die Poesie?
4) Warum nennt Schiller seine Jungfrau von Orleans eine „Romantische 

Tragödie?“
Winter: 1) Die sittlichen Grundgedanken in Schillers Balladen.

2) Ueber den Wert der Geschichte, namentlich über die Begeisterung.
3) Griechenland, das Deutschland des Altertums.
4) Erst die ganze Menschheit stellt den vollkommenen Menschen dar.
5) Charakteristik der Prinzessin in Goethes Tasso.

Abiturientenarbeit: (Mich.) Geringes ist oft die Wiege des Grossen in Natur und 
Menschenleben. 3 st. Könnecke.

Sommer: Cicero pro Sestio. Hör. carm. IV. 1 St. Tacitus Annalen cur- 
sorisch. Wöchentlich eine Arbeit.
Winter: Cicero Brutus. Tacitus Dialógus de oratoribus. Hor. carm. I. 
Ер. I. 1. 2. 3. 4. 5 Wöchentlich eine Arbeit. 10 Aufsätze jährlich.

Themata der Aufsätze.
Sommer : 1) De laudibus Italiae.

2) De meritis, quae Augustus sibi de civitate Romana paraverit.
3) De variis hominum studiis duce Horatio.
4) Demoribus atque ingenio GermanorumC. Julio Casare et Cornelio Tácito ducibus.
5) Quaeritur, utrum fucato an sincero animo Horatius laudaverit Octavianum. 

W i n t e r : 1) De moribus atque ingenio L. Cornelii Sullae.
2) Poteritne probări, quod Schillerns in epistula ad amicam de Wolzogen 

dixerit: Wenn man auch nur gelebt hätte, um den XXIII. Gesang der 
Ilias zu lesen, so könnte man sich über sein Dasein nicht beschweren etc.

3) De Horatii carmine lib. I. Integer vitae.
4) De moribus et natura Antigonae et Ismenae sororum (Gelesen Sophocles 

Oedip. Colon).
5) Quibus causis motus Alexander Magnus dixerit: 0, fortunate adulescens, 

qui tuae virtutis Homerum praeconem inveneris?
Abiturientenarbeit: (Mich.) De Clodii moribus et ingenio. 8 St. Lothholz. 
Sommer: Platon Protagoras. Hom. Ilias XVIII—XXIV. Scripten alle
14 Tage.
Winter: Thucydides III. Sophocles Oed. Col. Hom. II. XIII. Scripten 
alle 14 Tage. ' 3 St. Lothholz. 3 St. Wiggert.
Sommer: Boileau, Satires et Epîtres Alle 3 Wochen ein Extemporale. 
Repetition der wichtigsten grammatischen Regeln.
Winter: Voltaire, Siècle de Louis quatorze; Extemporalien u Grammatik 
wie im Sommer. 2 St. Newie.
Sommer: Genesis. Repetition der Grammatik.
Winter: Josua. Ausgewählte Psalmen. Repetition der Grammatik. He­
bräische Grammatik. ֊ St. Wiggert.
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Geschichte.

Mathematik.

Physik.

B e 1 i g i о n.

Deutsch.

Latein.

Sommer: Die neuere Geschichte von 1555—1700.
Winter: Fortsetzung derselben bis 1871. Daneben das ganze Jahr hin*  
durch Repetitionen aus allen Gebieten der Geschichte [und Geographie. 
Schriftliche Extemporalien. (Herbst hist. Hülfsbuch.) 3 St. Schmidt.
Sommer: Arithmetik. Wahrscheinlichkeitsrechnung. Kettenbrüche. Diophan- 
tische Gleichungen.
Winter: Geometrie. Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Repe­
titionen und Ergänzungen. Monatlich eine Arbeit.

Die mathematischen Aufgaben für die Abiturienten Michaelis 1884 waren:
1) Arithmetik: Ein im Kreise laufendes Pferd neigt sich unter dem Winkel и nach, 

innen. Wie gross ist seine Geschwindigkeit, wenn der Radius des Kreises = r ist?
2) Geometrie: Auf einer Tangente eines Kreises einen Punkt zu bestimmen, dessen 

Entfernungen vom Kreise und vom Berührungspunkte zusammen dem Radius gleich sind.
3) Trigonometrie: Von einem Dreiecke kennt man die Summe s der Quadrate zweier 

Seiten, den eingeschlossenen Winkel a u. die Transversale t, welche die dritte Seite 
halbiert, Den Inhalt zu berechnen.

Beispiel: 8 = 50,27 qm. t = 4,719 m. a = 63°18'.
4) Stereometrie: Ein Dreieck mit dem Winkel а, ß, Ț dreht sich nach einander um

die drei Seiten. Aus der Summe der Inhalte der beiden ersten Rotationskörper den 
des dritten zu finden. 4 St. Quiclde.

Sommer: Akustik.
Winter: Optik. Repetitionen und Ergänzungen. (Koppes Physik.)

2 St. Quidde.
Prima B.

Ordinarius Professor Dr. Wiggert.
Sommer: Römerbrief. 1. Corintherbrief.
Winter: Kirchengeschichte. (Hülfsbuch für den evangl. Religionsunterricht 
in Gymnasien von W. A. Hollenberg.) 2 St. Könnecke.
Sommer: Die Hauptperioden der Literaturgeschichte. Lectüre: Goethes 
Egmont. Alle 4 Wochen ein Aufsatz.
Winter: Die Hauptperioden der Literaturgeschichte. Neuere Zeit. Lectüre: 
Lessings Hauptdramen und Laokoon. Alle 4 Wochen ein Aufsatz.

Themata der Aufsätze:
Sommer: 1) Welche Bande knüpfen uns an das Vaterland?

2) Wie fasst der Mensch die Natur auf?
3) a. In wiefern ist die Hälfte oft mehr, als das Ganze?

b. Ist die Poesie des Reisens in unseren Tagen entschwunden?
4) Warum verdient der grosse Kurfürst diesen Beinamen?

Winter: 1) Weshalb ist der Rhein dem Deutschen so wert und so teuer?
2) a. Inhalt und Gedankengang einer Ode von Klopstock.

b. Ueber die symbolische Bedeutung der Earben.
3) Ein Gang um Mitternacht.
4) Gang und Inhalt von Lessings Minna von Bamhelm.
5) , Die Vorfabel von Lessings Nathan dem Weisen. 3 St. Könnecke.

Sommer: Cicero pro Planeio. Taciti Germania. Horat. carm. IV. mit В e- 
lehrungen über die Metra. Extemporalien und Exercitien besonders im 
Anschluss an die Lektüre; alle 4 Wochen Aufsätze geschichtlichen Inhalts 
abwechselnd mit je einem Klassenaufsatz im Semester.
Winter: Cicero Tuscul. I, Livius X. Hör. carm. I und einige Satiren.

Themata der Aufsätze:
Sommer: 1 ) De Q. Eabii consulis per silvam Ciminiam expeditione.

2) De L. Papirio Cursore dictatore.
3) Quo iure dictum sit Romanos magnis omnibus bellis victos vicisse? (Klausur.)
4) Num recte Cicero dixerit Romanos semper in bello ins gentium servasse ? 

Winter: 1) De Cleonymi Lacedaemonii in Patavinos expeditione.
2) Quibus argumentis Cicero Tuscul. disp. I, epp. 12—15 animos inmortales, 

esse demonstrat ?
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3) Quomodo factum sit, ut P. Deeius Mus, Publii filius, pro patria morti se 
devoveret?

4) Quam mobilis sit aura populáris exemplis ostendatur.
5) a. Quid de Horatii carmine I, 26 statuendum videatur?

b. Nurn Socrates mérito ab Atheniensibus condemnatus esse videatur?
8 St. Wiggert. 

Sommer: Lektüre: Tliuc. II. Privatim kursorisch Xenoph. Anabasis IV. 
Homer Ilias I—V u. X z. T. privatim. Grammatische Repetitionen nach 
Bedürfnis; alle 14 Tage ein Extemporale od. Exercitium.
Winter: Platon Apologie u. Kriton. Eurip. Iphig. Taurica (Homer Hias 
VI—IX, XI—XII z. T. privatim od. extemporiert.) Grammatik u. s. w. 
wie im Sommer. 6 St. Dorschei.
Sommer: Lektüre: Moliere, Précieuses ridicules; schriftl. Arbeiten drei­
wöchentlich zur Korrektur und Repetition der wichtigsten Abschnitte aus 
Plötz Grammatik. Sprechübungen wurden an die Lektüre angeknüpft, oder 
es wurden kurze Erzählungen nach freier Wahl reproduziert.
Winter: Lektüre: Victor Hugo, Hernani; Extemporalien und Grammatik 
wie im Sommer. 2 St. Newie.
Sommer: comb, mit la Genesis, Repetition der Grammatik.
Winter: Josua; ausgewählte Psalmen. Repetition der Grammatik. (He­
bräische Grammatik von Dr. Kautzsch.) 2 St. Wiggert.
Sommer: Deutsche Geschichte bis 1125. Daneben Repetitionen der alten 
Geschichte und Geographie Europas.
Winter: Deutsche Geschichte v. 1125—1555. Repetitionen u. Geographie 
wie im Sommer. Extemporalien. (Herbst historisches Hülfsbuch.)

3 St. Schmidt. 
Sommer: Kombinatorik. Binomischer Lehrsatz. Reihen. Zinseszinsrechnung. 
Winter: Stereometrie. Repetitionen früherer Pensa. Wöchentlich 3 Auf­
gaben aus verschiedenen Gebieten. (Lieber und Lühmanns Lehrbücher.)

4 St. Quidde. 
Sommer: Mathematische Geographie. Ruhe und Bewegung im Allgemeinen, 
Winter: Statik und Mechanik. (Koppes Physik.) 2 St. Schröder.

Secunda A.
Ordinarius Oberlehrer Dr. Dorschei.

Sommer: Die Apostelgeschichte und Briefe.
Winter: Die Evangelien. (Hülfsbuch für den evangelischen Religions­
unterricht v. W. A. Hollenberg.) 2 St. Könnecke.
Sommer: Das Nibelungenlied; privatim der Cid. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. 
Winter: Gudrun. Das Leben Walthers von der Vogelweide. Lektüre: 
Walthers ausgewählte Gedichte. Repetition von Schillers Leben. Wallen­
stein. Alle 3 Wochen ein Aufsatz.

Themata der Aufsätze: 
Sommer: i) Die menschlichen Lebensalter verglichen mit den vier Jahreszeiten.

2) Welche scheinbaren Vorzüge haben die Tiere vor den Menschen?
3) Meer und Wüste.
4) a. Warum unterhält man sich so häufig über das Wetter?

b. Warum wird Robinson Crusoe immer noch gelesen?
5) a. Lichtseite der Auswanderung.

b. Welche Reize gewährt das Leben im Walde?
6) a. Welche Vorzüge hat der Naturgenuss vor anderen Genüssen?

b. Der Charakter Hagens im Nibelungenliede.
Winter: 1) Weshalb nennt Homer den Odysseus den Städtezerstörer?

2) Was treibt den Menschen in die Ferne?
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3) Wie Gudrun befreit wurde.
4) a. Eine Weihnaehtswanderung.

b. Neujahrsgedanken.
5) Das Wasser ist das Beste.
6) Wie kommt man durch die Welt?
7) Krieg und Sturm. 2 St. Könnecke.

Sommer: Lektüre: Livius XXII. Ovids Fasti in Auswahl. Privatim von 
den in Hb nicht gelesenen kleineren Reden des Cicero die IV. or. in 
Catilin u. p. Ligar Grammatik: Abschliessende Repetition der Syntax 
nach Ellendt-Seyffert; wöchentliche Extemporalien und Exerci tien; viertel­
jährlich ein Aufsatz nach vorhergegangener stilistischer Belehrung über den 
Gebrauch der Redeteile und über die Form der tractatio, nach Berger’s 
Stilistik und im Anschluss an die Lektüre, die auch den Stoff zu Sprech­
übungen lieferte.
Winter: Cicero orat. philipp. I u. II. Vergil Aeneis aus der 2. Hälfte. Priv. 
nicht gelesene Partien des Sallust. Grammatik u. s. w. wie im Sommer.

Themata der Aufsätze:
Sommer: 1) Singulare inter Horatios et Curiatios certamen enarratur.

2) Quomodo factum sit, ut Cicero Catilinarios capitis damnandos censeret.
Winter: 1) Hannibal quibus causis post victoriam Cannensem commotus sit, ut suos 

ab urbe Roma contineret?
2) Appius Claudius Caecus qua ratione Cineae, Pyrrhi legato, in senatu 

Komanorum restiterit? 8 St. Dorschei.
Sommer: Xenoph. Hist, graeca mit Auswahl. Hom. Od. IX—XII. 
Winter: Lysias .Eratosth. Hellenica mit Auswahl. Hom. Od. XIII—XVII. 
Abschluss der Syntax. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit.

7 St. Wiggert.
Sommer: Lesage, Gil Blas. Plötz. Gramm. Lektion 57—66 und Repetition 
der Leet. 1—28; alle 14 Tage eine schriftl. Arbeit zur Correctur.
Winter: Gil Blas Fortsetzung. Plötz, Lect. 67—79 mit Auswahl; Lect. 
29—45 wiederholt, schriftl. Arbeiten wie im Sommer. 2 St. Newie.
Sommer: Gesenius’Lesebuch, ausgewählte Kapitel. Unregelmässige Formen­
lehre, Repetition der regelmässigen.
Winter: Gesenius Lesebuch, ausgewählte Kapitel. 2 St. Könnecke.
Sommer: Geschichte der Römer bis 133 v. Chr. Repetition der grie­
chischen Geschichte. Geographie : Repetition Asiens, Durchnahme Australiens. 
Winter: Geschichte der Römer bis 476 n. Chr. Repetition der griech. 
Geschichte. Geographie: Süd-und Nordamerika. (Herbst histor. Hülfsbuch.)

3 St. Schmidt.
Sommer: Gleichungen 2. Grades mit mehreren Unbekannten. Anwendungen. 
Symmetrische u. reciproke Gleichungen. Arithmetische u. geometrische Reihe. 
Winter: Trigonometrie. Repetitionen, besonders der Geometrie. Wöchentl. 
eine schriftliche Arbeit. (Lieber u. Lühmanns Lehrbücher.)

4 St. Quidde. 
Sommmer: Allgemeine Eigenschaften. Repetition der Wärmelehre., 
Winter: Magnetismus und Elektrizität.. (Koppes Physik.)

2 St. Quidde.
Secunda В. (Schmidt.)

Ordinarius Oberlehrer Dr. Schmidt.
Sommer: 5 Bücher Moses und Josua.

Winter: Die historischen Bücher des alten Testaments und ausgewählte 
Stellen aus den Propheten und den poetischen Büchern. (Hülfsbuch für 
den evangel. Religionsunterricht v. W. A. Hollenberg.) 2 St. Könnecke.
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Sommer: Das Leben Schillers, Goethes u. Uhlands. Jungfrau v. Orleans. 
Ausgewählte Gedichte Uhlands. Privatim: Uhlands Ernst von Schwaben. 
6 Aufsätze, Vorträge.
Winter: Götz von Berlichingen. Ausgewählte Gedichte Uhlands. 7 Auf­
sätze. Vorträge.

Themata der Aufsätze:
Sommer: 1) Einigkeit macht stark.

2) Die Handlung des 1. Aktes von Uhlands Ernst von Schwaben.
3) a. Es ist nicht alles Gold, was glänzt.

b. Leben und Charakteristik Ernsts von Schwaben. (Klassenaufsatz.)
4) Gedankengang der 2. catilinarischen Rede des Cicero.
5) Vergleichung des dorischen und ionischen Stammes.
6) Landung des Aeneas in Italien. (Klassenaufsatz.)

Winter: 7) Der Feldherrenprozess.
8) Das Leben der Ritter beim Beginn der Neuzeit. (Klassenaufsatz.)
9) Inwiefern haben sich die Athener in den Perserkriegen um das griechische 

Volk verdient gemacht?
10) Warum konnte der Friede des Nikias keine dauernde Ruhe in Griechen­

land herbeiführen?
11) Inwiefern weicht Kleist im Prinzen von Homburg von den geschichtlichen 

Thatsachen ab?
12) Die Folgen des peloponnesischen Krieges.
13) Undank ist der Welt Lohn. (Klassenaufsatz.) 2 St, Schmidt.

Sommer: Cicero, Catilinariæ I—IV. Privatim: Repetition von Sallusts 
Coni. Catil. Ergänzung der Cæsarlektiire. Grammatische Repetitionen. 
Neu durchgenommen Ellendt-Seyffert § 343—347. Wöchentlich eine Arbeit. 
Memorieren einzelner Abschnitte. Vergil Aeneis aus der 2. Hälfte. Memo­
rieren schöner Stellen.
Winter: Livius X. Privat.: Ergänzung der Cæsarlektüre. Sonst wie oben. 
Neu Ellendt-Seyffert § 348—350, 202—233. Vergil. Aeneis aus der 2. Hälfte; 
mit Memorieren ausgew. Stellen. 6 St. Schmidt. 2 St. Dorschei.
Sommer: Jacobs Attica. Homer Od. aus dem 1. Viertel. Krügers Gram­
matik § 46 u. 47. Sonstige Abschnitte übersichtlich und gelegentlich. 
Repetitionen der Formenlehre. Wöchentlich eine Arbeit. Memorieren von 
Homerversen.
Winter: Jacobs Attica. Hom. Od. aus dem 2. Viertel. Sonst wie oben.

5 St. Schmidt. 2 St. Dorschei.
Sommer: Voltaire, Charles douze. Grammatische Repetitionen; neu durch­
genommen Plötz, Gramm. Lekt. 39—56.
Winter: Voltaire, Charles douze, Forts. Plötz, Gramm. Lekt. 29—38 und 
57—67. Wiederholung der unregelmässigen Verba und Lektion 39—56. 
Alle 14 Tage eine Arbeit. 2 St. Kunow.
Sommer: Lautlehre. Die Formenlehre in den leichtesten Grundzügen. 
Leseübungen.
Winter: Wiederholung und Fortsetzung des Sommerpensums. (Hebräische 
Grammatik von Dr. Kautzsch und Friedrichs Hebräisches Lesebuch.)

2 St. Könnecke.
Sommer: Geschichte des alten Griechenland nach Herbst, Hülfsb. I von 
den ältesten Zeiten bis 500 v. Chr., unter Berücksichtigung der alten 
Geographie Griechenlands.
Winter: Fortsetzung des Pensums bis zur Schlacht bei Ipsus. Geographie 
etwa 20 Stunden im Jahre, und zwar Repetitionen im Sommer von Asien, 
unter specieller Hervorhebung von Vorderindien und Mesopotamien, im 
Winter von Afrika, mit besonderer Betrachtung von Aegypten. (Herbst 
historisches Hülfsbuch I.) 3 St. Dorschei.
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Sommer: Gleichungen mit einer Unbekannten ersten und zweiten Grades. 
Wortgleichungen. Potenzen und Wurzeln mit negativen und gebrochenen 
Exponenten. Logarithmen.
Winter: Beendigung der Planimetrie. Wöchentlich eine Arbeit. (Lieber 
u. Lühmann Lehrbücher.) 4 St. Quidde.
Sommer: Eigenschaften der Körper, insbesondere Bewegung.
Winter: Wärmelehre. (Koppes Physik.) 2 St. Schröder.

Secunda В. (Newie.)

Ordinarius Oberlehrer N e w i e.

Sommer: 5 Bücher Moses und Josua.
Winter: Die historischen Bücher des alten Testaments und ausgewählte 
Stellen aus den Propheten und den poetischen Büchern. (Hülfsb. für den 
evangel. Religionsunterricht v. W. A. Hollenberg.) 2 St. Könnecke.
Sommer: Ueber das Wesen und die Unterschiede der lyrischen, drama­
tischen und epischen Dichtung. Leben Schillers u. Uhlands. Lektüre: 
Maria Stuart. Priv. : Uhlands Ernst von Schwaben. Vorträge. 6 Aufsätze. 
Winter: Götz von Berlichingen. Leben Gœthes. Ausgewählte Gedichte 
Uhlands. 6 Aufsätze. Dispositionsübungen. Vorträge.

Themata für die Aufsätze.
Sommer: 1) Ferro nocentius auruin. (Chile.)

2) In welchem Sinne wird Elisabeth von ihren drei Räten, Leicester, Shrews­
bury und Burleigh, beraten? (Nach Schillers Maria Stuart.)

3) Lage und Bedeutung des delphischen Orakels. (Klassenaufsatz.)
4) Wodurch lässt sich Elisabeth bestimmen, das Todesurteil der Maria Stuart 

zu unterzeichnen?
5) Worin bestehen die Vorzüge, worin die Mängel der Lykurgischen Verfassung?
6) Wesen und Unterschiede der epischen, lyrischen und dramatischen Poesie. 

(Klassenaufsatz.)
Winter: 1) Die Lebensschicksale des Herzogs Ernst. (Nach Ludwig Uhlands Drama: 

Emst, Herzog von Schwaben.)
2) Welche Verdienste hat sich Pisistratus um Athen erworben? (Klassenaufs.)
3) Ludwig Uhlands: Schwäbische Kunde, und Wolfgang Müllers: Wikher. 

(Eine Vergleichung.)
4) Kurze Uebersicht über die griechische Geschichte von 1104—449.
5) Welche Stellung nimmt Götz im Bauernkriege ein? (Nach Goethes: Götz 

von Berlichingen.)
6) Götz und Weislingen. (Eine vergleichende Charakteristik.)

2 St. Brendel.
Sommer: Cicero Orat. Catilinariæ I—IV. Privat.: Ergänzung der Cæsar- 
lektüre. Vergil Aen. Lib. VII. Extemporalien od. Exercitien wöchentlich 
1 zur Korrektur.
Winter: Livius X. Privatim: Ergänzung der Cæsarlektüre. Vergil Aen. 
Lib. VII Schluss VIII. Extemporalien od. Exercitien wöchentlich 1 Mal 
zur Korrektur. 8 St. Newie.
Sommer: Nach kurzer Repetition der Formenlehre wurde die Kasuslehre 
durchgenommen, ausgewählte Mustersätze wurden memoriert und die wich­
tigsten Satzformen eingeprägt. Lektüre: Jacobs Attica. Homer. Odyssee 
aus dem ersten Viertel.
Winter: Jacobs Attica. Hom. Od. aus dem 2. Viertel. Gramm, wie im 
Sommer mit Hinzunahme der wichtigsten Paragraphen über die Komparation, 
die genera verbi, den Artikel u. die Pronomina. 5 St. Newie. 2 St. Ziegel.
Sommer: Voltaire, Charles douze. Grammatische Repetitionen, neu durch­
genommen Plötz, Gramm. Lekt. 39—56.
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Winter: Voltaire, Charles douze, Forts. Wiederholung v. Lekt. 39—56, 
dazu neu Lekt. 29—38 u. 57—67. Alle 14 Tage eine Arbeit.

2 St. Kunow. 
Kombiniert mit II b Schmidt.
Sommer: Geschichte des alten Griechenland nach Herbst, Hülfsbuch I von 
den ältesten Zeiten bis 500 v. Chr. unter Berücksichtigung der alten Geo­
graphie Griechenlands.
Winter: Fortsetzung des Pensums bis zur Schlacht bei Ipsus. Geographie: 
etwa 20 Stunden im Jahre, und zwar Repetitionen im Sommer von Asien, 
unter specieller Hervorhebung von Kleinasien, Vorderindien u. Mesopotamien, 
im Winter von Afrika, mit besonderer Betrachtung von Aegypten. (Herbst 
Hülfsbuch I.) 3 St. Brendel.
Sommer: Arithmetik. Lehre von den Potenzen und Wurzeln. Rechnung 
mit den Brigg’schen Logarithmen. Gleichungen ersten u. zweiten Grades. 
Winter: Geometrie. Aehnlichkeit, Kreismessung. Polygone. — Geome­
trische Analyse. Wöchentl. eine Arbeit. 4 St. Schröder.
Sommer: Allgemeine Eigenschaften der Körper, besonders der Beweglich­
keit; statische Gesetze.
Winter: Wärmelehre. 2 St. Schröder.

Tertia A.
Ordinarius Dr. Ziegel.

Sommer: Das erste Hauptstück. Wiederholung von Kirchenliedern.
Winter: Das zweite, dritte, vierte und fünfte Hauptstück. Memorieren 
von Kirchenliedern. (Katechismus v. Jaspis.) 2 St. Saniter.
Sommer: Lektüre und Erklärung prosaischer und poetischer Stücke aus 
dem Lesebuche. Disponierübungen. Grammatische Repetitionen. Freie 
Vorträge. Schillersche und Uhlandsche Gedichte erklärt. Gelernt sind die 
Gedichte: 1) Der Ring des Polykrates. 2) Erlkönig. 3) Der Postillon.
4) Frühlingsgruss an das Vaterland. 5) Die Bürgschaft.
Winter: Dasselbe wie im Sommer, neu gelernt die Gedichte: 1) Auf dem 
Schlachtfelde von Aspern. 2) Der Sänger. 3) Löwenritt. 4) Magdeburg.
5) Das Lied vom schwarzen Adler. Alle 14 Tage ein Aufsatz. (Hopf u.
Paulsiek, deutsches Lesebuch.) 2 St. Ziegel.
Sommer: Repetition der Formenlehre. Modus-, Tempus- u. Conjunktions- 
lelire mit Memorieren der Musterbeispiele. Lektüre: Csesar bell. gall. VII. 
Ovids Metamorphosen VII. 1—350 mit Memorieren von ca. 50 V.
Winter: bell. civ. I und III. Ovids Metamorphosen VIII. 152—545 und 
VI. 146—312 mit Memorieren von ca. 50 V. Sonst wie im Sommer. 
Wöchentlich eine häusliche oder Klassenarbeit zur Korrektur. (Süpfle, 
Uebungsbuch I. u. II. 7 St. Ziegel. 2 St. Newie.
Sommer: Xenoph. Anabasis I. Krüger, Gramm. Wiederholung des Pensums 
der Illb; Verba auf рл und die unregelmässigen Verba nach § 39 und im 
Anschluss daran Lektüre aus Jacobs Elementarbuch. Wöchentl. eine Arbeit. 
Winter: Xenoph. Anabasis II. Krüger, Gramm. Wiederholung, die unregel­
mässigen Verba nach § 40. Wöchentlich eine Arbeit. (Krügers griech. 
Grammatik.) 7 St. Kunow.
Sommer: Lektüre aus Plötz, Lectures choisies. Plötz Gramm. Wieder­
holung der unregelmässigen Verben und Ergänzung, Leet. 1—28. Alle 
14 Tage eine Arbeit.
Winter: Lekt. wie oben. Plötz, Gramm. Lekt. 28—49. Wiederholung.
Alle 14 Tage eine Arbeit. 2 St. Kunow.
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Sommer: Die wichtigsten Zahlen aus der griechischen und römischen Ge­
schichte repetiert. Deutsche Geschichte von der Reformation bis zum Re­
gierungsantritt Friedrich Wilhelms I. unter besonderer Hervorhebung der 
brandenburgisch-preuss. Geschichte im Anschluss an das Lehrbuch v. Eckertz. 
Winter: Deutsche Geschichte von 1713—1871 neu durchgenommen und 
die wichtigsten Zahlen aus dem Pensum des Sommers wiederholt. — Nach 
einer kurzen Repetition des Pensums der vorigen Klasse wird in der Geo­
graphie Deutschland specieller durchgenommen unter besonderer Hervor­
hebung der Provinz Pommern und zwar im Sommer die physische Geo­
graphie (Daniel. Geogr. § 85—93), im Winter die politische Geographie 
(Daniel § 94—103). 3 St. Brendel.
Sommer: Arithmetik und die Rechnung mit Summen, Produkten und 
Brüchen. Die Lehre von den Potenzen und Wurzeln mit ganzen positiven 
Exponenten.
Winter: Lehre vom Kreise und dem Inhalt geradliniger Figuren. Wöchentl. 
eine Arbeit. (Lieber u. Lühmanns Lebrb.) 3 St. Schröder.
Sommer: Beschreibung von Gymnospermen und Krygtogamen in einzelnen 
Vertretern.
Winter: Beschreibung ausgewählter Mineralien. (Bænitz, Leitfaden.)

2 St. Schröder.

Tertia B.

Religion.

Deutsch.

Latein.

Griechisch.

Ordinarius Gymnasiallehrer Kunow.
Sommer: Apostelgeschichte. Repetition des 1. u. 2. Hauptstücks. Monatl.
2 Kirchenlieder.
Winter: Das Leben Jesu. Repitition des 3., 4. u. 5. Hauptstücks. Mo­
natlich 2 Kirchenlieder. (Katechismus v. Jaspis.) 2 St. Saniter.
Somöier: Lektüre und Interpretation von Lesestücken nach dem Lesebuch 
von Hopf u. Paulsiek mit besonderer Berücksichtigung der Satzlehre und 
Interpunktion. Memorieren und Deklamationsübungen. Anweisung zur Ab­
fassung von Aufsätzen und Briefen. Alle 14 Tage eine schriftl. Arbeit. 
Winter: Lektüre u. Interpret, namentl. Uhlandscher Gedichte. Memorieren 
und Deklamationsübungen. Anweisung zur Abfassung von Aufsätzen und 
Briefen. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. (Hopf u. Paulsiek, deutsch. 
Lesebuch.) 2 St. Kunow.
Sommer: Das Wichtigste vom römischen Kalender, von den Abkürzungen 
der Vornamen und Einzelnes aus der Etymologie, Synon. und Wortbildung. 
In der Syntax nach der Repitition des Pensums der IV erweiternde Be­
handlung der Kasus-, Modus-, Tempus- und Konjunktionslehre nach fester 
Auswahl mit dem Memorieren der Musterbeispiele. Alle 8 Tage eine 
schriftliche Arbeit. Phaeton, Lekt.: Cæs. b. g. I. Ovid Metam. IL 1—125 
Metrik nach Ellendt-Seyfferts Gramm. (Anhang). Süpfle 183—193. Cæs.
3 St. Gramm. 3 St.
Winter: Lektüre Cæsar bell, gall lib. II. und III. Ovid. Met. II. 
125—208, XL 85—145, VI. 146—312, VIII. 183—235 50 V. memoriert. 
Süpfle 194—206. Sonst wie im Sommer.

7 St. Kunow. 2 St. Richter.
Sommer: Deklination der Substantiva und Adjectiva, Comperation, Nume­
ralia, regelmässiges Verbum auf ա. Lektüre aus Jacobs Elementarbuch.
Winter: Verba muta u. liquida. Lekt, aus Jacobs Elementarb. Wöchentl. 
eine Arbeit zur Korrektur. (Krüger’s griech. Gramm.) 7 St. Ziegel.
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Sommer: Wiederholung des Elementarbuchs. Plötz, Gramm, bis Lekt. 11. 
Plötz, Lectures choisies mit Auswahl.
Winter: Gramm, bis Lekt. 28. Lectures choisies mit Auswahl. Alle 
2 Wochen eine Arbeit. 2 St. Kunow.
Sommer: Im Anschluss an das Hülfsbuch von Eckertz Geschichte des 
Mittelalters bis 1125.
Winter: Deutsche Geschichte 1125—1555. Die wichtigsten Zahlen sind 
in einer Tabelle zusammengestellt und gelernt worden. — Geographie. 
Sommer: Europa im allgemeinen und die drei südeuropäischen Halbinseln 
im besonderen durchgenommen. (Daniel Geogr. pag. 86—110 = § 71—79.) 
Winter: Die übrigen Länder Europas. (Daniel § 80—84.)

2 St. Brendel. 1 St. Schröder.
Sommer: Arithmetik. Vier Species mit algebraischen Zahlen. Wöchentl. 
eine schriftliche Arbeit.
Winter: Geometrie. Lehre vom Dreieck und Parallelogramm. Die funda­
mentalen Konstruktionsaufgaben. Wöchentlich eine Arbeit. (Lieber und 
Lühmann Lehrb.) 3 St. Schröder.
Sommer: Botanik. Beschreibung von Phanerogainen ans schwierigeren 
Familien. Im Anschluss daran Besprechung über das Pflanzenleben.. 
(Bænitz Leitfaden für den Unterricht in der Botanik.)
Winter: Zoologie. Bau des menschlichen Körpers. Uebersicht über das 
System des Tierreichs. (Bænitz Leitfaden für den Unterricht i. d. Zoologie.) 

2 St. Schröder.

Tertia B.
Ordinarius Gymnasiallehrer Dr. Richter.

Sommer: Apostelgeschichte. Repetition des 1. u. 2. Hauptstücks. Monatl. 
2 Kirchenlieder.
Winter: Das Leben Jesu. Repetition des 4. u. 5. Hauptstücks. Monatl. 
2 Kirchenlieder. (Katechismus v. Jaspis. 2 St. Richter.
Sommer: Lektüre und Interpretation von Lesestücken nach dem Lesebuche 
von Hopf und Paulsiek mit besonderer Berücksichtigung der Satzlehre und 
Interpunktion. Memorieren und Deklamationsübungen. Anweisung zur 
Abfassung von Aufsätzen und Briefen. Alle 14 Tage eine schriftl. Arbeit. 
Winter: Lektüre und Interpretation namentlich Uhland’scher Gedichte. 
Memorieren und Deklamationsübungen. Anweisung zur Abfassung von Auf­
sätzen und Briefen. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. (Hopf u. Paul­
siek Lesebuch.) 2 St. Richter.
Sommer: Das Wichtigste vom römischen Kalender, von den Abkürzungen 
der Vornamen und einzelnes aus der Etymologie, Synom, und Wortbildung. 
In der Syntax nach der Repetition des Pensums der IV erweiternde Be­
handlung der Kasus-, Modus-, Tempus- und Konjunktionslehre nach fester 
Auswahl mit dem Memorieren der Musterbeispiele. (Ellendt-Seyffert Gramm.) 
Alle 8 Tage eine schriftl. Arbeit. Lektüre: Cæsar bell. gall. lib. I. Ovid. 
Metam. VIII 620—724, XI 85—145, VII 317—381, Metrik nach Ellendt- 
Seyfferťs Grammatik (Anhang). Süpfle 182—194. Cæs. 3 St. Gram­
matik 3 St.
Winter: Lektüre Cæsar bell. gall. lib. II. Ovid. VIII 188—235, 
IV 55—166, X 1—63, X 86—142. Süpfle, Auswahl aus 200—260. Sonst 
wie im Sommer. 7 St. Richter. 2 St. Direktor.
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Griechisch.

Französisch.

Geschichte.

Mathematik*

Naturkunde.

Religion.

Deutsch.

Latein.

Sommer: Deklination der Substantiva und Adjectiva, Comparation, Nume­
ralia, regelmässiges Verbum auf <>■>. Lektüre aus Jacobs Elementarbuch. 
Winter: Verba muta, verba contracta und liquida. Lektüre aus Jacobs 
Elementarbuch. Wöchentl. eine Arbeit zur Korrektur. (Krügers Gramm.) 

7 St. Richter.
Sommer: Wiederholung des Elementarbuchs. Plötz, Gramm, bis Lekt. 11. 
Lektüre: Plötz, Lectures choisies mit Auswahl.
Winter: Grammatik bis Lektion 28. Lectures choisies mit Auswahl. Alle 
2 Wochen eine Arbeit. 2 St. Venzke.
Sommer: Im Anschluss an das Hülfsbuch von Eckertz Geschichte des 
Mittelalters bis 1125.
Winter: Deutsche Geschichte 1125—1555. Die wichtigsten Zahlen sind 
in einer Tabelle zusammengestellt u. gelernt worden. — Geographie. 
Sommer: Europa im allgemeinen und die drei südeuropäischen Halbinseln 
im besonderen durchgenommen. (Daniel, Geogr. pag. 86—110 = § 71—79.) 
Winter: Die übrigen Länder Europas. (Daniel, § 80—84.)

3 St. Brendel.
Sommer: Arithmetik. Vier Species mit algebraischen Zahlen. Wöchentl. 
eine schriftliche Arbeit.
Winter: Geometrie. Lehre vom Dreieck und Parallelogramm. Die funda­
mentalen Konstruktionsaufgaben. Wöchentlich eine Arbeit. (Lieber und 
Lühmann Lehrb.) 3 St. Schröder.
Sommer: Botanik. Beschreibung von Phanerogamen aus schwierigeren 
Familien. Im Anschluss daran Besprechung über das Pflanzenleben.
Winter: Zoologie. Bau des menschlichen Körpers. Uebersicht über das 
System des Tierreichs. (Bænitz, Leitfaden für den Unterricht i. d. Botanik 
und Zoologie.) շ St. Strutz.

Quarta.
Ordinarius Gymnasiallehrer Dr. Brendel.

Sommer: Biblische Geschichte. Das a. T. bis auf Samuel. Katech.: Das
1.,  2. und 3. Hauptstück. Kirchenlieder: Nun ruhen alle Wälder. Was 
Gott tliut, das ist wohlgethan. Aus tiefer Not schrei ich zu dir.
Winter: Bibi. Geschichte: Von Samuel an nach der Bibel. Katech.: Das 4. 
und 5. Hauptstück; Sprüche dazu. Kirchenlieder: Ich habe nun den Grund 
gefunden. Jerusalem, du hochgebaute Stadt. Fröhlich soll mein Herze 
springen. Jesu, deine tiefen Wunden. (Katechismus von Jaspis.)

2 St. Richter. 
Sommer: Lektüre und Erklärung prosaischer und poetischer Stücke aus 
dem Lesebuche. Nacherzählen des Gelesenen. Interpunktionslehre. Satz­
lehre. Flexion der Substantiva und Verba. Declamierübungen. Gelernt 
wurden folgende Gedichte aus dem Hopf und Paulsiek für Quarta: Nr. 112, 
116, 135, 142, 151, 172. Alle 14 Tage ein Aufsatz.
Winter: Dasselbe wie im Sommer. Gelernt wurden folgende Gedichte: 
Nr. 130, 162, 178, 182, 188, 196. Alle 14 Tage ein Aufsatz. (Hopf und 
Paulsiek, deutsches Lesebuch.) շ gț. Brendel.
Sommer: Wiederholung der Formenlehre. Ellendt-Seyffert, Grammatik: 
Hauptregeln über den Nominativ, Dativ u. Akkusativ. Cornel.: Miltiades, 
Themistocles, Aristides. Retrovertieren. Mündliche Uebungen im Ueber- 
setzen aus dem Uebungsbuche Süpfle I. und nach dem Gehör. Wöchentliche 
Extemporalien, zuweilen ein Klassenscriptum.
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Winter: Grammatik: Hauptregeln über den Genetiv u. Ablativ u. Wieder­
holung der übrigen Kasus. Memorieren von Uebungsbeispielen nach der 
Grammatik, von Vokabeln und Phrasen im Anschluss an die Lektüre. Das 
Notwendigste von der Lehre über die tempóra, modi und Conjunktionen, 
accus c. inf., abl. abs. Cornel. Pausanias, Epaminondas und Hannibal. 
Wöchentl. Extemporal., zuweilen ein Klassenscriptum. 9 St. Brendel. 
Sommer: Durchnahme von Plötz, Elementarbuch § 40—71.
Winter: Plötz, Elementarbuch § 72—91. Wöchentlich eine Arbeit.

5 St. Saniter.
Sommer: Biographische Bilder aus der Geschichte des alten Griechenland. 
Einprägung der wichtigsten Zahlen v. 1104—323. Geographie: Repetition 
der allgemeinen Erdkunde. Asien (Daniel § 36—54).
Winter: Biographische Bilder aus der Geschichte des alten Rom. Ein­
prägung der wichtigsten Zahlen von 754—31. Repetition aus der griech. 
Geschichte. Geographie: Afrika, Amerika, Australien. (Daniel § 55—70.) 
(Jäger, Hülfsbuch.) 3 St. Venzke.
Sommer: Abschluss der Bruchrechnung. Zusammengesetzte Verhältnis­
rechnungen mit Anwendung auf das bürgerliche Leben. (Zinsrechnung, 
Gesellschaftsrechnung, Gewinn- und Verlustrechnung, zusammengesetzte 
Regeldetri.) Repetition des früheren Pensums.
Winter: Geometrie bis zur Kongruenz der Dreiecke. Wöchentliche Auf­
gaben. (Lieber und Lühmann, Elementarbuch.) 4 St. Strutz.
Sommer: Beschreibung von Pflanzen aus der Familie der Cruciferæ, Lili- 
floræ, Papilionaceæ, Ranunculaceæ, Cariophyllace, Rosifloræ, Tubifloræ und 
Compositæ. 24 Pflanzen. Morphologie.
Winter: Beschreibung ausgewählter Insekten, Spinnen u. Krebse. 24 Tiere. 
(Bænitz, Leitfaden.) 2 St. Engel.

Quinta.
Ordinarius Gymnasiallehrer Saniter.

Sommer: Leben Jesu nach Zahn. Katechismus: 1., 2. u. 3. Hauptstück. 
12 Sprüche zum 2. Hauptstück. Kirchenlieder: Jesus, meine Zuversicht. 
0 heil’ger Geist. Ach bleib’ mit deiner Gnade. Lobe den Herrn. Eins 
ist not.
Winter: Leben Jesu nach Zahn. Apostelgeschichte. Katechismus: 4. u. 5. 
Hauptstück. 12 Sprüche zum 3. Hauptstück. Kirchenlieder: Mit Ernst, 
ihr Menschenkinder. Lobt Gott, ihr Christen. Nun lasst uns gehn und 
treten. 0 Welt, sieh hier dein Leben. (Jaspis, Katechismus)

2 St. Richter.
Lektüre aus dem Lesebuch mit Nacherzählen. Diktate zur Einübung der 
Orthographie und Interpunktionslehre. Lehre vom einfachen, zusammen­
gezogenen und zusammengesetzten Satz. Verkürzte Nebensätze. Indirekte 
Rede. Die Schüler wurden an den vorgeschriebenen Gedichten im Dekla­
mieren geübt, auch angehalten, wöchentlich 10 Zeilen aus dem Lesebuche 
abzuschreiben. (Hopf u. Paulsiek, deutsches Lesebuch.) 2 St. Saniter.
Repetition des Pensums von Sexta. Verba auf io nach der 3. Konjugation. 
Verba depon, u. anom. Conjug, periphr. Unregelmässigkeiten in den 
Deklinationsformen der Subst. u. Adject. Numer, u. Pronom, vollständig. 
Bildung u. Komparation der Adv. Präpos. Arten der Conjunct. Ueber- 
setzungen aus dem Deutschen ins Lat. u. umgekehrt. Wöchentlich ein 
Extemp. od. Exercitium. Nach dem Vokabularium von Wiggert wurden die
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Geschichte.

Geographie.

Rechnen.

(Nach Zeichnungen an
3 St. Venzke.
Regeldetri mit ganzen

4 ersten Serien gelernt. (Ostermann für V. Wiggert, Vocab. Ellendt- 
Seyffert, Gramm.) 9 St. Saniter.
Sommer: Plötz. Elementarbuch Lekt. 1—44. Wöchentlich eine Arbeit. 
Winter: Plötz, Lekt. 35—59. Wöchentl. eine Arbeit. 4 St. Saniter.
Sommer: Biographische Erzählungen aus der deutschen Sage u. Geschichte 
des Mittelalters.
Winter: Biographische Erzählungen aus der neueren deutschen und der 
brandenburgisch-preussischen Geschichte. — Geographie. Soinmer: 
Allgemeine Vorbegriffe (in einer Tabelle zusammengestellt). Geographie 
von Europa mit Ausnahme von Deutschland. (Daniel Geogr. pg. 134—150.) 
Winter: Physische Geographie von Deutschland. ՚ ՜ 
der Wandtafel.) (Daniel pg. 134—150.) 
Sommer: Die 4 Species mit gemeinen Brüchen, 
und gebrochenen, unbenannten und benannten Zahlen.
Winter: Die 4 Species mit Decimalbrüchen. Mathematik: Propädeutische 
Formlehre. Wöchentl. eine Arbeit. (Kallius, Bechenbuch.) 4 St. Engel.
Sommer: Vergleichende Beschreibung von verwandten Pflanzen nach einem 
festgesetzten Kanon. Aufsteigen zur Gattung und Familie. Erweiterung 
der Morphologie.
Winter: Vergleichende Beschreibung von Säugetieren und Vögeln in der 
Berücksichtigung des Knochenbaues nach einem festgesetzten Kanon. Aus­
gewählte Amphibien u. Fische. (Bænitz, Leitfaden.) 2 St. Engel.

Sexta.
Ordinarius Gymnasiallehrer Venzke.

Sommer: Zahn,-Bibi. Geschichte § 1—27. Das 1. Hauptstück und im 
Zusammenhang damit 14 Sprüche. 5 Kirchenlieder.
Winter: Zahn, Bibi. Geschichte. § 27—39. Das 1. Hauptstück nebst 
14 anderen Sprüchen. 4 Kirchenlieder. Das 2. Hauptstück memoriert. 
Gegen Ende des Semesters wurde das ganze Pensum repetiert. (Jaspis, 
Katechismus.) 3 St. Trost.
Behandlung von Lesestücken aus Hopf und Paulsiek. Alle 4 Wochen ein 
Gedicht gelernt. Jede Woche Diktat und Abschrift. In der Grammatik: 
Lehre von den Redeteilen und vom einfachen Satze. (Hopf und Paul­
siek für VI.) 3 St. Venzke.
Sommer: Schönborn § 1—40. Die ersten drei Deklinationen, Activum der 
ersten Konjugation. Präpositionen. Pronomina personalia u. possessiva. 
Jede Woche ein Extemporale, ausserdem häusliche Exercitien.
Winter: Schönborn § 41—65. Vierte u. fünfte Deklination. Die übrigen 
Konjugationen und Pronomina. Komparation der Adjectiva. Zahlwörter. 
Das Uebrige wie im Sommer. (Schönborn, Elementarbuch, Wiggert, Vocab., 
Ellendt-Seyffert, Gramm.) 9 St. Venzke.
Sommer: Erzählungen aus der griechischen Geschichte.
Winter: Erzählungen aus der römischen Geschichte. 1 St. Venzke. 
Sommer: Die allgemeinen Begriffe und Australien.
Winter: Asien, Afrika, Amerika (Daniel Geogr. S. 24—29 u. 39—42). 
Die 4 Species mit unbenannten u. benannten Zahlen. Zerlegen der Zahlen. 
Im Anschluss an das Münz-, Maass- und Gewichtssystem praktische Ein­
führung in die Bezeichnung der Decimalbrüche. Einfache Regeldetri mit 
ganzen Zahlen. (Kallius, Rechenbuch.) 4 St. Engel.
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Naturkunde, Sommer: Botanik. Beschreibung einzelner Pflanzen von einfachem Bau 
nach einem festgesetzten Kanon. Einübung der zur Anwendung kommenden 
morphologischen Termini.
Winter: Zoologie. Beschreibung einzelner Säugetiere und Vögel nach 
einem festgesetzten Kanon. (Bænitz, Leitfaden.) 2 St. Engel.

Dispensationen von dem Religionsunterrichte haben nicht stattge'funden.

Jüdischer Religions-Unterricht.
Dr. W o 1 f s o h n , Rabbiner.

I. Prima comb, mit Ober-Secunda. Zwei Stunden wöchentlich. 
Sommerhalbjahr von Ostern 1884 bis Michaelis 1884:

Religion: Die Israelitische Pflichtenlehre und zwar die Pflichten gegen uns selbst
nach Herscheimers Religionsbuch. — Erklärung der gottesdienstlichen 
Liturgie. Uebersetzen einzelner ausgewählter Psalmen mit einer kurzen 
Einleitung in das Buch der Psalmen. 1 St.

Geschichte der Juden: Vom babylonischen Exil bis zur Auflösung des Reiches durch 
Titus und zwar: Erste Periode: Die Juden unter fremder Oberhoheit von 
536—135 nach Cassels Leitfaden der jüdischen Geschichte und Literatur. 
Lectüre einzelner Stücke aus dem Pentateuch. 1 St.
Winterhalbjahr von Michaelis 1884 bis Ostern 1885.

Religion: Pflichten gegen unsere Nebenmenschen; Pflichten gegen Andere in näheren
Verbindungen: Eltern und Kinder, Geschwister und Verwandte, Freunde, 
Lehrer u. Schüler, Herrschaft u. Dienende, Staat u. Unterthanen. Lectüre 
ausgewählter Psalmen. Gegen Ende des Semesters wurde mit der Lehre 
von der Unsterblichkeit der menschlichen Seele begonnen.

Geschichte: Zweite Periode: Die Juden unter eigenen Herrschern; a. unter den Has- 
monäern, b. unter den Herodäern. Kurzer Abriss der Geographie Palästinas. 
Lectüre einzelner Stücke aus dem Pentateuch.

Wöchentlich 2 Stunden.

Religion:

Geschichte:

Religion:

Geschichte:

II. Unter-Secunda comb, mit Tertia.
Sommerhalbjahr :
Die Lehre von Gott u. seiner Offenbarung; die zehn Gebote ; Erklärung der 
Liturgie nach Herscheimers Lehrbuch; Uebersetzen einzelner Psalmen. 1 St. 
Geschichte der Richter in Israel bis zu Saul nach Professor Levys Lehr­
buch. 1 St.
Winterhalbjahr :
Pflichten gegen Gott, — Der Gottesdienst, das Gebet, nach Herscheimers 
Lehrbuch, Uebersetzen ausgewählter Psalmen.
Die Geschichte Sauls, Davids, Salomons und der Könige von Juda und 
Israel. Lectüre einzelner Stücke aus dem Pentateuch.

III. Quarta comb, mit Quinta und Sexta. Zwei Stunden wöchentlich.

Religion:
Sommerhalbjahr :
Die Lehre von Gott, seinen Eigenschaften u. Werken. — Memorieren ein­

G eschichte:
zelner Sprüche und Psalmen; die Festtage. 1 St.
Die Geschichte der Patriarchen bis Moses nach Prof. Levys Lohrb. 1 St.

Religion :
Winterhalbjahr :
Erklärung der zehn Aussprüche oder Gebote. Memorieren derselben. 
Bibelkunde.

Geschichte: Geschichte des Propheten Moses u. Josuas nach Prof. Levys Lehrbuch.
3
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IV.

R e 1 i g i o n :

Geschichte

Religion:

Geschichte

Die vereinigten Vorschulklassen. Wöchentlich eine Stunde.
Sommerhalbjahr:
Die Grundwahrheiten der jüdischen Religion; einzelne Sprüche wurden 
memoriert, kleine Gebete gelernt.
Erzählungen aus dem ersten Buche Moses bis zum Tode Isaaks.
Winterhalbjahr :
Die Festtage, die zehn Worte od. Gebote; Psalm 1 u. 8 wurden gelernt, 
ebenso einzelne biblische Kernsprüche.
Erzählungen aus dem ersten Buche Moses von Isaaks Tode bis zu 
Josephs Tode.

Technischer Unterricht,
a. Turnen.

1.
2.
3.
4.
5.
6.

Abteilung im
r 55

r 55

я »

55 55

r r

Zahl der dispensierten Schüler.
Sommer in Prima 4,

,, Secunda 9,
„ Tertia 14,
,, Quarta 7,
„ Quinta 5,
„ Sexta 1,

Sa. 40.

im Winter
n 55

r 55

55 55

» 55

55 55

in Prima 
„ Secunda 
„ Tertia 
„ Quarta 
„ Quinta 
„ Sexta 

Sa. 43
Gymnasiallehrer Dr. Ziegel u. Turnlehrer Strutz.

b. Gesang.
Sexta: 2 Stunden.
Quinta: 2 Stunden. -
Quarta: 1 Stunde.
Tertia: (nur die zum Singen genügend befähigten) 1 Stunde.
Chorsänger: (ausgewählt aus den besseren Sängern der Klassen: 

Quarta bis Prima) 1 Stunde.
Gesanglehrer Roloff.

<

c. Zeichnen.
III.—I. Einzelunterricht; wöchentlich 2 Stunden. 

Sommer 41 Schüler.
Winter 29 Schüler. Zeichenlehrer Engel.

II. Verfügungen der vorgesetzten Behörden.
1) Vorlage, betr. den naturhistorischen Unterricht für die 9. Pomm. Direktorenverhandlung.
2) Ministerialverfügung vom 29. Februar 1884, betr. die Beschaffung von Anschauungsmitteln

für den naturbeschreibenden Unterricht. Es werden aus dem Centralfonds 500 Mk. be­
willigt. Stettin, den 25. März.

3) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 26. März, betr. die Anstellung des 
Schulamts-Kandidaten Venzke als ordentlicher Lehrer.

«
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4) Ministerial Verfügung vom 18. März, betr, typböse Krankheiten der Schiller, die auf das 
Brunnenwasser der Anstalten zurückzuführen sein möchten.

5) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 15. April, betr. die Zusammen­
setzung der Prüfungs-Kommission in Greifswald.

6) Ministerialverfügung vom 31. März 1884 betr. die Schülerverbindungen.
7) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums betr. die Beschäftigung der Probe- 

Kandidaten Dr. Schwartz und Dr. Mantey.
8) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums betr. die Empfehlung des Buches 

Pommersche Lebens- und Landesbilder von Henn. Petrich.
9) Ministerialverf. v. 18. Juli 1884 betr. das Nichtschreiben jüdischer Schüler am Sonnabend.

10) Ministerialverfügung vom 8. Juli 1884 betr. die Teilnahme an einem Kursus für Turnlehrer 
in der Berliner Central-Turnanstalt.

11) Verfügung des Königl. Schul-Kollegiums betr. eine Vorlage für die 9. Direktorenkonferenz 
über Lektüre der lat. und griech. Schriftsteller.

12) Ministerialverfügung vom 30. Juni betr. das Vorkommen von Selbstmorden und Geistes- 
. Störungen unter den Schülern.

13) Ministerialverfügung vom 25. Juni 1884 betr. eine Erläuterung bezw. Modifikation der
unter dem 30. März 1867 bezügl. des Probejahres der Lehramtskandidaten erlassenen 
Cirkularverfügung. (Wiese II S. 85.) Stettin, 12. August 1884.

14) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 14. August 1884 betr. eine Er­
höhung des Schulgeldsatzes für I von 108 Mk. auf 120 Mk., für Quarta von 90 Mk. 
auf 190 Mk., für Quinta von 80 auf 92 Mk.

15) Ministerialverfügung vom 14. Juli betr. die Schliessung der Schulen bei ansteckenden 
Krankheiten.

16) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 2. Oktober, durch welche dem 
Gymnasiallehrer Schröder bis auf Weiteres die Aufsicht über die Sammlungen für den 
naturbeschreibenden Unterricht übertragen wird.

17) Ministerialverfügung vom 27. Oktober 1884 betr. die Vorkehrung zur Sicherstellung fis­
kalischer Gebäude gegen Feuersgefahr.

18) Ministerialverfügung vom 10. Novbr. 1884 betr. die Erholungspausen.
19) Verfügung betr. die Ferienordnung für das Jahr 1885: 1) Osterferien: Schulschluss Mitt­

woch, d. 25. März, Mittags. Schulanfang Donnerstag, d. 9. April, früh 8 Uhr. 2) Pfingst- 
ferien: Schulschluss Freitag, d. 22. Mai 4 Uhr. Schulanfang Donnerstag, d. 28. Mai früh.
3) Sommerferien: Schulschluss Sonnabend, den 4. Juli Mittags. Schulanfang Montag, den 
3. August früh. 4) Herbstferien: Schulschluss Mittwoch, d. 30. Septbr. Mittags. Schul­
anfang Donnerstag, d. 15. Oktbr. früh 8 Uhr. Weihnaclitsferien: Schulschluss d. 22. De­
cember, Nachm. 4 Uhr. Schulanfang d. 6. Januar früh 8 Uhr.

20) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums v. 6. Dezbr. 1884 betr. die Aufstellung 
der Pensen für die beiden Schuljahre 1885/87.

21) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums v. 5. Dezbr. 1884 betr. eine Vorlage 
über die Behandlung deutscher Lesestücke in den untern und mittleren Klassen für die 
9. Pommersche Direktorenkonferenz.

22) Ministerialverfügung vom 18. Dezbr. 1884 betr. die Feier der hundertsten Wiederkehr 
des Geburtstages von Jakob Grimm.

23) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums v. 4. Februar 1885 betr. die Unter­
richtspausen.

24) Ministerialverfügung v. 7. Januar 1885 betr. die Ordnung der Schul-Nachrichten in den 
Programmen.

25) Ministerialverfügung v. 17. Januar 1885 betr. die Verwaltung der Bibliotheken.
Stettin, den 7. Februar 1885.

26) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums v. 4. März 1885 betr. die am 24. Juni 
einzurichtende Feier zum Gedächtniss an Dr. Joh. Bugenhagen (Dr. Pomeranus).

3*
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III. Chronik der Schule*
Mit dem Schlüsse der Schule, den 2. April, schieden aus dem Kollegium zwei Lehrer, 

welche der Anstalt, der sie einst selbst als Schüler an gehörten, eine lange und erspriessliche 
Thätigkeit gewidmet hatten : Herr Oberlehrer Runge, um in den wohlverdienten Ruhestand zu 
treten, und Herr Oberlehrer Rohleder, um das Rektorat des hiesigen Realprogymnasiums zu 
übernehmen. Nachdem der Direktor die Versetzungen in dem Schlussaktes bekannt gemacht 
hatte, wandte er sich an die Kollegen, welche mit dem. heutigen Tage ihre Wirksamkeit ab­
schlossen, er dankte ihnen für die Mühe und Sorge, welche sie der Erziehung der Jugend zu­
gewandt hatten, und bat sie, das Gymnasium in gutem Andenken zu behalten. Dem Herrn 
Oberlehrer Runge überreichte der Unterzeichnete im Auftrage der vorgesetzten Behörde den 
roten Adlerorden IV. Klasse, welchen Se. Kaiserl. und Königl. Majestät huldvoll dem in den 
Ruhestand tretenden Kollegen zu verleihen geruhte. Im Namen des Lehrerkollegiums übergab 
der Direktor als Zeichen der Erinnerung an gemeinsame Arbeit dem Oberlehrer Runge die 
grosse treffliche Ausgabe der Gedichte des Vergilius von Otto Ribbeck. Dem Herrn Ober­
lehrer Rohleder händigte im Auftrage der Kollegen der Unterzeichnete Carl von Räumers 
Geschichte der Pädagogik ein, um auch ihm ein Erinnerungszeichen an die Jahre gesegneter 
Wirksamkeit an dem Gymnasium in ein neues Berufsleben mitzugeben. Beide Herrn verab­
schiedeten sich dann in längeren Ansprachen von Kollegen und Schülern. Am Abend fand ein 
gemeinsames Mahl statt, an welchem auch unser vèrehrter Herr Geh.-Rat Dr. Th. Wehrmann 
Teil nahm. Möge Herr Oberlehrer Runge sich noch recht lange seines otium cum dignitate 
freuen, mögen ihm auch noch fernerhin die klassischen Studien Freude und Genuss bringen. 
Dem Herrn Rektor Rohleder wünschen wir von ganzer Seele eine reich gesegnete Thätigkeit 
an dem Realprogymnasium unserer lieben Stadt Stargard.

Das Ausscheiden zweier Oberlehrer hatte zur Folge, dass durch Verfügung vom
22. März 1884 die Gymnasiallehrer Könnecke und Newie zu Oberlehrern befördert wurden Հ
und der Oberlehrer Dr. Schmidt sowie die ordentlichen Lehrer Dr. Ziegel, Dr. Brendel und 
Kunov in höhere Gehaltsstufen aufrückten.

Mit dem 17. April begann der Unterricht des neuen Schuljahres. Die am 16. April 
geprüften Schüler wurden aufgenommen und unter Einhändigung der Statuten der Anstalt den 
Klassen zugewiesen. Die beiden neu eingetretenen Lehrer Dr. Richter und Gymnasial­
lehrer Venzke wurden in ihre Aemter eingeführt. Dr. Richter teilt mir über seinen Lebens­
gang Folgendes mit:

Ich, Richard Richter, wurde geboren am 18. Juni 1856 zu Könitz in Westpreussen, 
besuchte das Gymnasium meiner Vaterstadt und studierte von 1875 ab zu Beilin und Greifs­
wald. Auf letzterer Universität wurde ich am 14. November 1881 auf Grund der Abhandlung 
De epitaphii, qui sub Lysiae nomine fertur, genere dicendi zum Dr. phil. promoviert und be­
stand am 28. Januar 1882 das Examen pro fac. doc. Mein Probejahr absolvierte ich von 
Ostern 1882 ab am Gymnasium zu Stargard in Pommern. Von Ostern 1883 ab war ich ein 
Jahr als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Dramburg thätig. Ostern 1884 wurde 
ich als ordentlicher Lehrer am hiesigen Gymnasium angestellt. — Laut Allerhöchster Kabinets- 
Ordre vom 13. Februar 1883 bin ich zum Lieutenant der Reserve-Infanterie befördert.

Gymnasiallehrer Venzke berichtet über sein Leben: Paul Emil Johannes Venzke, 4֊
geboren am 14. Mai 1859 zu Robe bei Treptow a. R., erhielt seine Vorbildung auf dem Gym­
nasium zu Treptow, wo ęr sich 1877 das Zeugniss der Reife erwarb. Er studierte auf den 
Universitäten Greifswald und Halle klassische Philologie, und bestand in Halle am 10. Juni 
1882 die Prüfung pro fac. doc. Von Michaelis 1882 bis Ostern 1884 war er Mitglied des 
Königl. Seminars für gelehrte Schulen in Stettin. Ostern 1885 wurde er ordentlicher Lehrer 
am Königl. und Grömng’schen Gymnasium zu Stargard i. Pomm.

Am 20. und 21. Juni wurde unter zahlreicher Beteiligung der Schüler aus den 
oberen Klassen eine schon längst geplante grössere Turnfahrt nach Misdroy unternommen. 
Dieser Reise hatten sich äusser dem Direktor noch die Professoren Wiggert u. Quidde, Ober-
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lebľer Newie und Dr. Ziegel angeschlossen. Die See war eine Zeit lang unruhig, so dass 
unsere Schüler sich von der leichten Beweglichkeit des Elementes eine Vorstellung machen 
konnten. Es fehlte auch nicht an Passagieren, die in Folge der Schwankungen des Schiffes 
in üble Stimmung versetzt wurden. Freilich gestattete das eingetretene Regenwetter nicht, 
grössere Excursionen zu machen und längere Zeit am Strande dem wilden Tanze der Wellen 
zuzuschauen. Am andern Tage wurde nach Swinemünde aufgebrochen, der Leuchtturm von 
Einzelnen bestiegen, auch der vergebliche Versuch gemacht, das grosse, von der Werkstätte des 
Stettiner Vulkan für China fertig gestellte Schiff zu besehen. Die Rückfahrt wurde abermals 
durch Regenwetter wesentlich beeinträchtigt. Viele unserer Zöglinge, welche die Grossartig­
keit des Meeres und die Einrichtung eines Schiffes noch nicht gekannt hatten, kehrten mit 
neuen Anschauungen und mit neuen Erfahrungen bereichert in die Heimat zurück. Diejenigen 
Schüler, welche an dem grösseren Ausfluge nicht teilgenommen hatten, machten unter Leitung 
ihrer Lehrer Spaziergänge in die Umgegend von Stargard. Es wurden während des Sommers 
häufiger als sonst gemeinsame Wanderungen von Lehrern und Schülern unternommen. Der 
2. September, der Tag von Sedan, wurde in herkömmlicher Weise gefeiert. Oberlehrer 
Dr. Dorschei hielt die Festrede über die deutschen Einheitsbestrebungen und ihre Erfüllung. 
Am 6. September gingen Lehrer und Schüler in der St. Marienkirche zum heiligen Abendmahle. 
Den 13. September fand unter' dem Vorsitze des unterzeichneten Direktors die mündliche 
Prüfung der Abiturienten statt. Am 19. September wurden unter dem Vorsitze des Herrn 
Geh. Rates Dr. Th. Wehrmann zwei Extraneer geprüft, von denen der eine das Zeugnis der 
Reife empfing, zwei andere waren zurückgetreten. Am Sonntag, den 14. Dezember 1884 starb 
nach längerem Leiden im 77. Jahre der Königl. Musikdirektor Bischoff, der viele Jahre hin­
durch den Gesangunterricht an dem Königl. und Grön. Gymnasium geleitet hat. Er war am 
24. Dezember 1807 in Niederröblingen bei Allstedt in Thüringen geboren, studierte von 1828 
bis 1830 in Halle Theologie, wandte sich dann nach Berlin, um sich dem Studium der Musik 
zu widmen. Seit 1832 war er Organist der St. Marienkirche. Auf dem Gebiete des kirch­
lichen Gesanges hat der Verstorbene Leistungen aufzuweisen, welche in der Geschichte der 
Musik anerkannt werden. Die Cantate „der Christ“, die Krönung des Joas u. andere Kompo­
sitionen sind von Bedeutung. Die Lehrer des Gymnasiums und ein Teil der älteren Schüler, 
welche der Verewigte unterrichtet hatte, folgten dem Sarge des verdienten Mannes. Während 
der Osterferien am 10. April 1884 wurde durch den Tod ein hoffnungsvoller Schüler der Vor­
schule, Beruh. Winchenbach, Solin des Herrn Oberlandesgerichtsrats Winchenbach, aus diesem 
Leben abgerufen. Am 21. Februar starb nach längerem Leiden der Ober-Sekundaner Franz 
Kumbier im 17. Lebensjahre. Durch gewissenhaften Fleiss und durch vorzügliches Betragen 
hat der verewigte Jüngling seine Lehrer stets erfreut, seinen Klassengenossen war er ein 
lieber Mitschüler. Lehrer und Schüler erwiesen dem so früh Heimgegangenen bei dem Be- 
gräbniss die letzte Ehre.

Herr Apotheker C. Wolff hat die Güte gehabt, die Untersuchung des Wassers des 
Brunnens auf dem Schulhofe vorzunehmen. Er erklärte, dass das Wasser ein recht gutes 
farb- und geruchloses Trinkwasser sei.

Am 24. September wurden mit dem Schlüsse der Schule die Abiturienten entlassen 
und die Versetzungen, welche in Secunda und Prima vorgenommen waren, bekannt gemacht. 

<֊ Das Wintersemester begann am 9. Oktober, nachdem am 8. Oktober die Schüler, welche zu
Michaelis in das Gymnasium eintraten, geprüft waren.

Herr Dr. Brendel hatte die Güte, in der Aula des Gymnasiums einen Vortrag zu 
halten über eine Reise, die՝ er in den grossen Ferien gemacht hatte: Kreuz- und Querzüge 
durch Ungarn und Siebenbürgen. Der Ertrag, den der Reisebericht gebracht, wurde zur An­
schaffung von geographischen und historischen Anschauungsmitteln verwendet. Eine am 
28. Januar veranstaltete musikalische Abendunterhaltung, bei welcher der Sängerchor der 
Schule unter Leitung des Herrn Musiklehrers Roloff sowie einzelne Schüler durch ihre Vor­
träge die Anwesenden erfreuten, war zahlreich besucht. Die Gelder, welche eingekommen 
sind, werden ebenfalls zum Ankauf von Anschauungsmitteln verausgabt werden.
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Am 5. Februar feierte Herr Oberbürgermeister Pehlemami das Jubiläum seiner für 
unsere Stadt so erspriesslichen und gesegneten 2 5,jährigen Wirksamkeit. Die Lehrerkonferenz 
hatte den unterzeichneten Direktor, Professor Dr. Wiggert und Oberlehrer Dr. Dorschei beauf­
tragt, dem um unsere Gemeinde so hoch verdienten Manne die herzlichsten Glück- u. Segens­
wünsche zu überbringen. In einer lateinischen Ansprache sprach der Direktor dem Jubilar 
die Segenswünsche des Gymnasiums aus. Möge der liebenswürdige Lenker unseres städtischen 
Gemeinwesens noch lange an der Spitze der Verwaltung wie bisher eine reichgesegnete Thätig- 
keit entfalten und auch der Anstalt, die einer seiner Vorgänger im Amte gegründet, sein 
freundliches Wohlwollen zuwenden.

Am 12. Februar wurde in alt hergebrachter Weise die Erinnerung an den ehr­
würdigen Stifter unseres Gymnasiums gefeiert. Die Feier begann mit dem Chorgesang: Wachet 
auf, ruft uns die Stimme (Prætorius). Es folgte dann eine griechische Hede des Oberprimaners 
Levy über den Charakter des Achilles. Hierauf recitierten die Oberprimaner Filter, Müller 
und Degner den 1. Akt aus Gœthe’s Iphigenie. Nach dem Vortrag des Mozart’schen Ave 
verum hielt der Oberprimaner Stock eine lateinische Rede über das Thema : Germania compa­
rator cum Græcia. Der Oberprimaner Reinsch sprach über den Wert des Studiums der Ge­
schichte. Nachdem der Chor das Lied von Hændel: Wenn Christus der Herr zum Menschen 
sich neigt, gesungen hatte, hielt der unterzeichnete Direktor die Festrede über den Wert und 
die Schätzung der Altertumsstudien als des Fundamentes der gelehrten Schulen in Deutschland, 
besonders unter der Regierung Friedrichs des Grossen und seiner Nachfolger. An diese Rede 
schloss sich die Vertheilung der Prämien. Folgenden Schülern wurde auf Vorschlag des Lehrer­
kollegiums von dem Kuratorium der II. Peter Gröning’schen Testamentsstiftung Prämien ver­
liehen: aus la Fr. Reinsch und Max Filter, aus Ib Ernst Heese u. Job. Htz, aus Ha Mart. 
Czarników u. Fritz Thurow, aus Ilb Kulinké, Sethe u. Dubberke, aus Illa Zautz u. Splett- 
stösser, aus Illb Schwartz, Fellbaum, Bittner u. Krahn, aus IV Giesener u. Müller, aus V Molle 
und Schönberg, aus VI Schwarz u. Klettner. Ein Wohlthäter des Gymnasiums hatte mir auch 
in diesem Jahre eine Summe zur Disposition gestellt, durch welche ich in den Stand gesetzt 
wurde, an fleissige Schüler der Vorschule Prämien auszuteilen. Aus der 1. Vorschulklasse er­
hielten Prämien: Johannes Röhlke und Erich Haupt, aus der 2. Klasse: Willy Renner und 
Leo Wronker, aus der 3. Klasse: Kurt Schönberg u. Fritz Reichhelm. Von der Verwaltung 
der Falbeschen Stiftung wurde die Prämie für den besten Aufsatz über das Thema: Die Ent­
stehung des Gœthe’schen Torquato Tasso und die Charakteristik der beiden Leonoren dem 
Oberprimaner Otto Stock zuerkannt. Die Prämien für die beste Handschrift erhielt der Quar­
taner Zügge und der Sextaner Gutzke.

Der um das Gymnasium hochverdiente Schulrat Falbe hat ein Kapital von 600 Thlr. 
= 1800 Mk. ausgesetzt, „dessen Zinsen dazu verwandt werden sollen, dass die Lehrer jährlich 
an einem festlichen Tage zusammenkommen und sich bei einem Mahle in fröhlicher Eintracht 
über Lehr- und Disciplinarfälle unterhalten.“ Seit Jahren ist der 12. Februar der Tag, an 
welchem der testamentarischen Bestimmung des Schulrates Falbe nachgekommen wird. Ziu՝ 
Erörterung war in diesem Jahre von dem Direktor die Frage gestellt, ob der Ausspruch des 
geistvollen Königsberger Philologen C. Lehrs: Horatius sei nicht in den Oden, sondern in 
den Sermonen, zu billigen sei? Es knüpfte sich an die Frage eine interessante Diskussion.

Der regelmässige Gang des Unterrichts wurde durch eine 6 Wochen andauernde 
Krankheit des Kollegen Schröder unterbrochen. Es machte die Vertretung dadurch Schwierig­
keiten, dass für den mathematischen Unterricht in verschiedenen Klassen gesorgt werden 
musste. Professor Dr. Quidde, Oberlehrer Newie, Kollege Strutz u. Dr. Schwartz hatten die 
Freundlichkeit, mathematische Stunden zu übernehmen. Der Gesundheitszustand der Schüler 
war im Ganzen ein günstiger; in den Vorschulen wurden einzelne Schüler öfter als sonst an 
dem regelmässigen Besuche der Lehrstunden gehindert.
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IV. Statistische Mitteilungen.
A. Frequenztabelle für das Schuljahr 1884,85.

A. Gymnasium. B. Vorschule.

0. I. U. I. О.П. U.II. О.ПІ U.III IV. V. VI. Sa. 1. 2. 3. Sa.

1. Bestand am 1. Febr. 1884 18 20 28
24
30 47 44

33
43 39 49 375 30 29 23 82

2. Abgang bis zum Schluss 14 1 2 2 1 2 8 3 5 46 28 1 — 29
des Schuljahres 1883/84 5 13

3a. Zugang d. Osterversetzuug 11 15 29 35 32 47
5

29 32 — 230 27 23 — 50

3b. Zugang d. Osteraufnahme — — 1 4 — 1 5 3 28 47 2 1 23 26

4. Frequenz am Anfang des 15 23 41 29
30 43 31 50 42 40 376 31 25 23 79

Schuljahres 1884/85 59 63

5. Zugang i. Sommersemester — — — — 1 1 — — 1 3 — 1 — 1

6. Abgang i. Sommersemester 4 — 2 3 1 4 4 1 — 29 — 4 — 4

7a. Zugang durch Michaelis­
versetzung

7 11 5 23

7b. Zugang durch Michaelis­
aufnahme

— — — 1 2 2 1 1 2 9 2 1 4 7

8. Frequenz am Anfang des 18 27 33 20
22 45 33 47 42 43 359 33 23 27 83

Wintersemesters 42 62

9. Zugang im Wintersemester 1 — 1 2
10. Abgangim Wintersemester — — 1 — 1 2 — — 4 — — — —
11. Frequenz am 1. Febr. 1885 18 27 32 22 45 29 45 42 43 355 34 23 28 85
12. Durchschnittsalter am 1. 19,6 18,6 17,7 17 15,6 14,5 13 12 10,8 — 9,7 8,3 7 —

Februar 1885 16,5 14

B. Religions- und Heimatsverhältnisse der Schüler.

Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienst haben erhalten Ostern 1884: 31, 
Michaelis 11, davon sind zu einem praktischen Beruf abgegangen Ostern: keiner, Michaelis: 6.

A. Gymnasium. B. Vorschule.

Evg. Kath. Dies. Ju­
den.

Ein- 
heim.

Aus­
wärt

Aus­
länd. Evg. Kath. Diss. Ju­

den
Ein­

heim.
Aus­
wärt.

Aus­
länd.

1. Am Anfang des
Sommersemesters

336 11 — 29 219 156 1 68 2 — 9 74 5 —

2. Am Anfang des 
Wintersemesters

321 11 — 27 206 152 1 71 2 — 10 76 7 —

3. Am 1. Febr. 1885 317 11 — 27 204 150 1 72 2 — 11 77 8 —



Verzeichiiiss der Abiturienten*
Michaelis 1884.

H. Tschiersky wurde auf Grund des Ausfalls der schriftlichen Arbeiten von der 
mündlichen Prüfung freigesprochen.

Name. Geburtsort.

Co
nf

es
sio

n.

Stand 
des Vaters.

A
lte

rs
ja

hr
e

Aufenthalt
Bestimmung.auf dem 

hie«.
Gymna­
sium.

in 
Prima.

1 Howe, Wilhelm Zachan i. P. evgl. Tischlermeister. 22 8 21/» Theologie i. Berlin.

2 Tschiersky, Hugo Passow i. P. evgl. Lokomotivführer ІЭ1^ 10^2 2 Theologie i. Berlin.

3 Harnitz, Wilhelm Labes evgl. Kreisger-Bureau- 
Assistent z. D.

191/* 5 2 Theologie i. Berlin.

4 Fitté, Heinrich Stolp i. P. evgl. Katasterktlr.a.D. 2V/4 4 21/։ Chemie in Berlin.

Lehrmittel*
Die Hauptbibliothek des Königl. und Gröningschen Gymnasiums, verwaltet 

vorn. Oberlehrer Dr. Schmidt, erhielt Ostern 1884—1885:
I. Von dem Königl. Ministerium der geistlichen u. s. w. Angelegenheiten: Journal 

fur die reine und angew. Mathematik Bd. 96,2—98,1; Rheinisches Museum Bd. 39; Zeitschrift 
für deutsches Altertum. N. F. Bd. 16,3—17,1; Deutsche Schulgesetzsammlung, Jahrg. 13; 
Annalen der Physik und Chemie 1884 u. 1885.

II. Vom Königl Provinzial-Schul-Kollegium zu Stettin: Urkunden und Aktenstücke 
zur Geschichte des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 8. Band.

III. Von der Frau Kirchenrat Werner aus der Bibliothek des verstorbenen Kollegen 
Werner: Osk. Schade. Altdeutsches Wörterbuch. 2. Aufl. — Von Herrn Buchhändler Just 
hier: Die Grenzboten 1878—1882; das Magazin fur die Literatur des In- und Auslandes 1877 
bis 1882; Im neuen Reich 1879. 1881 1 Semester; Gegenwart 1878—1882. — Von der ver­
ehrt. Weber’schen Buchhandlung in Berlin: Klaucke, Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem 
Deutschen ins Lateinische für Untersekunda; von Herrn G. Freitag in Leipzig: Cornelii 
Nepotis vitae. Ed. Andresen. Curtius, Grammatik. Gerth, kurzgefasste Grammatik — Von 
den Herrn Verfassern (zu der Sammlung der Schriften von Schülern der Anstalt): О Riedel, 
die monadologischen Bestimmungen in Kants Lehre vom Ding an sich; P. Lauert: Die Ver­
drängung der Organe bei Pleuritis exsudativa; P. Jahn: Quæstionum de schohis Laurentianis 
in Sophoclem I. pars; Joh. Trost: Ein Fall von Endothelioma intravasculare ^melanoticum; von 
einigen Mitgliedern des Kollegiums: Zeitschrift für das Gymnasialwesen, Zarnckes  Central­
blatt, Blätter für höheres Schulwesen. — Die verehrt. Weidmann’sche Buchhandlung in Berlin 
hat eine Reihe Nummern der Deutschen Literaturzeitung übersendet.
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IV. Aus der Falbestiftung : Taciti opera ed. Orelli (ed. II). Vol. II. fase. 4; Adolf 
Stöcker, Reden und Aufsätze; Jakob Bernays, Gesammelte Abhandlungen, 2 Bände; Homeri 
Ilias, ed. Christ. 2 Bände.

V. Neue Erwerbungen: an Fortsetzungen Grimms Wörterbuch; Waitz, Verfassungs­
geschichte; Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit; Brockhaus Konversationslexikon; v. Sybel, 
historische Zeitschrift; Geschichte der europäischen Staaten und Ergänzungshefte; Poschinger, 
Preussen im Bundestage; Jahrbuch der Erfindungen; Centralblatt für das ges. ünterrichtswesen 
nebst Ergänzungsheft; Fleckeisen—Masius, Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 
nebst Supplement ; Philologische Untersuchungen ; Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften 
und Künste, herausgegeben von Erseh und Gruber; Verhandlungen des 4. deutschen Geographen­
tages; Lexicon homericum; Amtsblatt. — Kæmmel, Geschichte des deutschen Schulwesens; 
Duncker, Geschichte des Altertums. Neue Folge; K. A. Schmid, Geschichte der Erziehung; 
Frick und Richter, Lehrproben und Lehrgänge; Kehr, theoretisch-praktische Anweisung zur 
Behandlung deutscher Lesestücke; Kern, Zur Methodik des deutschen Unterrichts.

VI. Für die K a r t e ո s a m m 1 u n g wurden angeschafft: Richard Kiepert, 
Brittische Inseln und Balkanhalbinsel ; Alfr. Kirchhoff, Rassenbilder zum Gebrauch beim geo­
graphischen Unterricht.

Erwerbungen der ersten Abteilung der Schülerbibliothek. (Bibliothekar Oberi. Newie.)

Apelt, der deutsche Aufsatz. — Alberti, Gustav Freytag. —Berndt, Jakob Grimms 
Leben und Werke. — Boz, Bleakhaus und Schwere Zeiten. — Dahn, Bausteine VI, Kreuz­
fahrer und Walhall. — Duncker, die Brüder Grimm. — Düntzer, Uhlands Balladen und Ro­
manzen und Schillers Maria Stuart. — Detto, Horaz und seine Zeit. — Egger und Rieger: 
Schiller über naive und sentimentale Dichtung. — Ebers, Serapis. —Falck. Friederike Brion 
von Sesenheim. — Geiger, Gœthe - Jahrbuch V. — Geibel, Heroldsrufe. — Gude, Er­
läuterungen deutscher Dichtungen V. — Heyse, Colberg. — Krause, Friedrich der Grosse und 
die deutsche Poesie. — Kruse, Tragödien. — Keck, Gœthe’s Hermann und Dorothea. — 
Kallsen, Schillers Wilhelm Teil. — Minor, die Schicksalstragödie in ihren Hauptvertretern. — 
Plötz, Manuel de lit. franç. — v. Redwitz, Haus Wartenberg. — Steinhausen, Irmela. — 
Schmidt, Lessing I. — Suphan, Herder VII. u. XXIIX. — Weinhold, Lenz dramatisch. Nach­
lass. — Wiese, über den Missbrauch der Sprache. — Ueberweg, Schiller als Historiker ubd 
Philosoph. — Lœsche, E. M. Arndt — Bender, Rom u. röm. Leben im Altertum (Geschenk des 
Herrn Buchhändler Job. Weber). — Bötticher, Olympia. — Hottinger, Elsass-Lothringen (Ge­
schenk des Herrn Verfassers). — Gottschall, Neuer Plutarch X. — Oncken, Weltgesch. Abthl. 
70—90. — Rauke, Weltgesch. V. — Wiermann, Fürst Bismarck. — Zitzlaff, Joh. Bugenhagen.
— Hanncke, Pommersche Skizzen. — Petrich, Pommersche Lebensbilder, II, 1. — v. d. Dollen, 
Streifzüge durch Pommern. — Fischer, deutsch. Leben. — Hæckel, Indische Reisebriefe. — 
Kutzen, das deutsche Land. — Hase, 275 Lutherbriefe mit Anhang Luthers 95 Thesen. — 
Zeitschriften, welche die Bibliothek der Munifizenz des Herrn Rud. Just hier verdankt : Globus, 
die Jahrgänge von 1877 bis 1882. — Europa, die Jahrgänge 1880 bis 82. — Deutsche Revue 
der Gegenwart die Jahrg. 1877 bis 79. — Westermanns illustrierte deutsche Monatshefte, die 
Jahrg. 1878 bis 1880. — Racine, Mithridate, ed. Doehler, schenkte der Herr Studiosus Brauser.
— Die Jungfrau von Orleans, eine Erzählung von F. A. Geerling, schenkte die Ahn’sche 
Buchhandlung in Köln.

Für die zweite von dem Gymnasiallehrer Schröder verwaltete Schülerbib­
liothek wurden angeschafft: Franz Hoffmann, neuer deutscher Jugendfreund für 1884. Nieritz 
Jugendschriften Serie 1—6. Horn Schmied Jakobs Geschichten 3 Bände. Franz Hoffmanns 
Jugendbibliothek 180—184. — Für das physikalische Kabinet wurde angekauft eine dynamo­
elektrische Maschine und eine Glühlampe. Herr Buchdruckereibesitzer Hendess machte dem 
Gymnasium einen Hygrometer (nach Klinkerfuss) u. Herr Steuerinspector Möhring einen Plani­
meter zum Geschenk.
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Durch das Ministerium der geistlichen etc. Angelegenheiten ist dem Gymnasium 
die Summe von 500 Mk. zugewiesen worden, um Anschauungsmittel für den naturhistorischen 
Unterricht zu erwerben. Es sind zu diesem Zwecke angekauft : Skelette, ausgestopfte Säuge­
tiere, ausgestopfte Vögel, 51 Tierbilder, diverse einzelne skelettierte Teile von Tieren.

Von verschiedenen Verlagsbuchhandlungen sind ausserdem dem Direktor mannigfache 
Zusendungen von Schulbüchern gemacht worden, die zum Teil Schülern übergeben worden sind, 
zum Teil in dem Amtszimmer des Direktors aufbewahrt werden.

Dem Königl. Ministerium der geistl. etc. Angelegenheiten, dem König!. Provinzial- 
Schul-Kollegium, den verehrl. Verlagsbuchhandlungen sowie allen Denen, welche dem Gym­
nasium Zuwendungen gemacht haben, spreche ich im Namen der Anstalt den herzlichsten Dank aus.

VI. Stiftungen und Unterstützungen der Schüler.
Aus der Testamentsstiftung Peter Grönings empfingen Unterstützungen resp. Frei­

schule folgende Schüler: die Oberprimaner Reichelt und Müller, die Unterprimaner Bandoly, 
Degner, Heese, die Obersekundaner Bandelin, Selle, Dänell, Manzke, die Untersekundaner 
Schultz, Wuttge, Schwerin und v. Jaworsky, die Obertertianer Dusse, Filter u. Fiebelkoni u. 
der Untertertianer Weiss. Durch Beschluss der Lehrerkonferenz wurden 6 Söhnen von Lehrern 
ganze Freischulstellen bewilligt. Ausserdem erhielt der Unterprimaner Gustke eine ganze Frei­
schule, Butenhof u. Iltz, der Obersekundaner Schmidt, die Untersekundaner Piepkorn, Weck­
werth, der Obertertianer Meyer, die Untertertianer Manzke und Schwartz halbe Schulgelder­
freiheit, der Untertertianer Borchardt ganze Freischule. Die Quartaner Howe und Krüger I 
wurden mit halber Freischule bedacht. Einer Anzahl von Schülern wurden durch den unter­
zeichneten Direktor, dem auch in diesem Jahre die ansehnliche Summe von 150 Mark durch 
gütige Hand übergeben war, Unterstützungen zu Teil.

Aus der Falbeschen Stiftung erhielten im Laufe des Jahres Benefizien die Primaner 
Tschiersky, Harnitz, Stock, Filter, Iltz, die Sekundaner Kumbier und Krüger.

Das Moviusstipendium wurde von dem Herrn Prediger Kóser, später von dem Herrn 
Prediger Hédiin den Oberprimanern Reinsch u. Sanft und den Unterprimanern Fitté, Degner 
und Butenhof verliehen.

Das v. Edlingsche Stipendium, dessen Verleihung dem wohllöbl. Magistrat zusteht, 
wurde dem Oberprimaner Filter zugewendet.

Auch in diesem Jahre hat ein früherer Schüler der Anstalt durch Schenkung einer 
Büste des Fürsten Blücher, der mit unserer Stadt in mannigfacher Beziehung gestanden und 
den Winter des Jahres 1811 u. 12 hier verlebt hat, für den Schmuck der Aula gesorgt. 
Dafür sei dem bewährten Wohlthäter auch an dieser Stelle Dank gesagt.

Auf dem Schulhofe ist nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Quidde u. des Herrn 
Gymnasiallehrer Schröder aus Beiträgen, welche Freunde und Gönner des Gymnasiums ge­
spendet, eine Wettersäule errichtet worden. Namentlich haben wir dem Herrn Regierungs­
baumeister Drews, welcher die Güte hatte, den Plan der Säule zu entwerfen, und Herrn 
Maurermeister Schönberg unsèrn wärmsten Dank dafür auszusprechen, dass sie in so uneigen­
nütziger Weise das Werk zur Ausführung gebracht haben. Es ist von Wichtigkeit, dass die 
Schüler daran gewöhnt werden, recht sehen und beobachten zu lernen.

Vll. Mitteilungen an die Schüler und Eltern.
Am 21. März wird in der Aula des Königl. u. Grön. Gymnasiums der Geburtstag 

Sr. Majestät unseres geliebten Kaisers und Herrn gefeiert werden. Die Festrede hält Ober­
lehrer Dr. Schmidt über E. Geibel als patriotischen Dichter. Aus verschiedenen Klassen
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deklamieren Schüler der Feier des Tages entsprechende Gedichte. Zu diesem Festactus er­
laube ich mir die Eltern unserer Schüler und Freunde des Gymnasiums ganz ergebenst ein­
zuladen.

Das Wintersemester wird Dienstag, den 24. März um 4 Uhr mit Bekanntmachung 
der Versetzungen geschlossen.

Am 25. März findet unter dem Vorsitz des Herrn Geh. Rat Dr. Th. Wehrmann das 
Abiturientenexamen statt.

Das neue Schuljahr beginnt am 9. April früh 8 Uhr. An demselben Tage werden 
auch die Abiturienten entlassen. Am 8. April findet die Prüfung derjenigen Schüler statt, 
welche in das Gymnasium und in die Vorschulen des Gymnasiums eintreten wollen. Diejenigen, 
welche sich der Prüfung unterziehen, haben ein Impf- resp. Revaccinationsattest vorzulegen.

Noch weise ich darauf hin, dass die Unterbringung der Schüler in geeignete Pen­
sionen mit dem Direktor der Anstalt verabredet werden muss. Derselbe ist im Stande, ge­
eignete Pensionen nachzuweisen und ist gern bereit darüber Auskunft zu geben.

Prof. Dr. Lothholz.
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